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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Quer
Sozialdemokratiſches Organ Eingetragen in die Poſt-

zeitungsliſte unter Nr. 7501.

furt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mangfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts. Telephon Nr. 1047.

r. 27.
Deutſcher Reichstag.

29. Sitzung vom 31. Januar.
Die Etatsberatung nahm heute ein ſchnelleres Tempo an.

Der Etat des Reichskanzlers, wie der des Reichsamtes
des Jnneru wurden heute zu Ende beraten. Beim Etat des
Reiche kanzlers rief nur die von der Regierung beantragte
Erhöhung des Reichskanzlergehaltes eine längere Diskuſſion

vor. Unſere Genoſſen hatten ſich auf eine klare runde
ablehnende Erklärung geeinigt, die Singer abgab. Selbſt
verſtändlich fehlte in dieſer Erklärung der Hinweis auf die
roße Kluft nicht, die zwiſchen den Gehältern der höchſten
eamten und denen der Unterbeamten beſteht. Die Parteien,

denen das Gefühl für die Bedeutung dieſer Kluft abgeht,
und das ſind faſt alle bürgerlichen Parteien, ſtimmten für
die Gehaliserhöhung. Beim Etat des Reichsamt des Jnnern
entſpann ſich bei einer Poſition, die Gelder für die Ausſch mückung
des Reichstags enthält, eine eingehende Debatte, die inſofern
von Wichtigkeit war, als dabei die ſtaatsrechtliche Frage
lebhaft diskutiert wurde, ob der Präſident des Reichètages
eine ſelbſtändige Behörde iſt, die zur Abſchließung von
Privatverträgen berechtigt iſt und ob der Reichstag ſelbſt
unumſchränkter Herr im Reichstagsgebäude iſt und nicht
etwa der Bundesrat hier ein Wort dreinzureden hat. Von
der Linken wurden dieſe Fragen in vollſtem Umfange bejah',
auch das Zentrum neigte ſich dieſer Anſicht zu, vom Regie
rungstiſch und den Konſervativen wurden aber Bedenken
laut. Graf Poſadowsky ſprach dem Reichstagspräſidenten
den Cherrakter der Behörde ab und wollte auch dem Bundes-
rat gewiſſe Rechte eingeräumt ſehen. Zur Entſcheidung kam
die arundſätzliche Frage nicht. Man ſetzie für die Aus-
ſchmückung des Reichstags eine Kommiſſion ein, die unter
dem Vorſitz des Präſidenten ous Reich?tags- und Bundes
ratsmitgliedern deſtehen ſoll. Auch Genoſſe Singer
m Gegenſatz zu der übrigen Fraftion für dieſe Kommiſſion,

wohl in der Erwägerveror ſchließlich ganz gleichgiltig
iſt, ob das Reichstagsgebäude mit Fürſtenſtandbildern und
ähnlichen Dingen mit oder ohne Mitwirkung von Mitgliedern
des Bundesrats ausgeſchmückt wird oder ob die den That
ſachen nicht entſprechende Jnſchrift „Dem deutſchen Volke“
ſchließlich durch die Bundesratsmitglieder hintertrieben werden
oder mit ihrer Mirwirkung angebracht werden könnte.

Den letzten Teil der Sitzurg füllte die Beratung des
Reichs juſtizetars aus, der aber noch nicht erledigt wurde.
Abgeoroneler Baſſermann brachie einige Geſetzes materien, die
in Vorbereitung ſind, den Schutz der Bauhandwerker, den
Beſähigungsnochweis für Binnenſchiffer, die kaufmänniſchen
Schiedegerichte, zur Sprache. Dann hielt Genoſſe Auer
wieder einmol eine Rede über den Strafvollzug. Er unter
ließ es nich, die haarſträubende Behandlung von pattei-
genöſſiſchen Redakteuren an zahlreichen Beiſpielen zu demon
ſtrieren, nahm ſich aber auch der ſchlecht behandelten Redak-
teure von Blättern gegneriſcher Parteien an, zugleich auf die
ſalongemäße Behagdlung der Duellanten hinweiſend.

Staatsſekretär Nieberding antworteſe mit Wenn und Aber
Vor einer Riviſion des ganzen Strafgeſetzes ſei an die
Regelung des Strafvollzugs nicht zu denken. Die vom
Bundesrat im vorigen Jahre erlaſſene Verfügurg hielt der
Mann, der ja niewals wegen Preßvergthens gebrummt hat,
für ausreichend. Auch der ſächſiſche Generalſtaars anwalt
ſprach. Er ſuchte die Feſſelung unſeres Genoſſen Schulze
wegen Fluchtverdachts zu rechtfertigen. Weiß Herr Rüger
denn nicht, daß die Flucht eines ſozialdemokratiſchen Redak-
teurs ſeit Menſchengedenken nicht vorgekommen iſt

Morgen wird die Beratung fortgeſetzt werden.
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Am Bundesrat tiſche: Graf Poſadowsky.
Eingegangen iſt die Poſtdampfer-Subventions Vorlage.
Die zweile Etatsberatung wird fortgeſetzt beim Speziol Etat

Reichskanzler und Reichskanzlei“. Darin wird die Er-
höhung der Bezüge des Reichskanzlers (bisber 36 000 M. Gehalt
und 18000 M. Repräſentationskoſten, zuſammen 54000 M.) auf
zuſammen 100000 M. gefordert.

Die Kommiſſion Berichterſtatter Abg. Baſſermaun (natl.) be
antragt die Bewilligung der Zulage wegen der geſteigerten Re
präſentationskoſten des Reichskanzler s.

Abg. Singer (Soz Wir haben in der Kommiſſion gegen eine
höhung geſtimmt. Wir meinen, daß wir zuerſt für die Gehalts-

aufbeſſerung der kleinen Unterbeamten zu ſorgen haben, die jetzt
durchaus ungenügend bedacht ſind. Bevor dieſe erheblich beſſergeſtellt ſind, ſeit von einer höheren Dotierung des Reichskanz-

lers gar keine Rede ſein. Wir ſehen die beſte Repräſentation des
Reichts weniger in rauſchenden Feſten, als in einer kräftigen Ver
tretung der Intereſſen des Reiches. Jch bitte den Herrn Präſi
denten, über dieſen Punkt eine beſondere Abſtimmung vornehmen
zu laſſen, damit auch nicht einmal der Anſchein erweckt wird als
ob wir in die Erhöhung des Gehaltes ſtillſchweigend gewilltgt
hätten. (Beiſall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. v. Drdor (Reichsp.) tritt für die Bewilligung ein.
Wenn Fürſt Bismarck mit dem Gehalte zufrieden war, ſo war er es
nur deshalb, weil er hohe Dotationen außerdem vom Reiche er
halten habe. Jn Privatgeſprächen habe er häufig verſichert, daß
das Gehalt des Reichskanzlers an ſich viel zu niedrig bemeſſen
ſei. (Heiterkeit links.

Abg. Dr. Lieber (gZentr.) ſpricht ſich gleichfalls für die Be

ſtimmte
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willigung aus. Der Reichskanzierpoſten müſſe ſo dotiert werden,
daß ihn auch einmal ein Minderbemittelter annehmen könne. Daß
eine Erhöhung der Unterbeamtengehälter noch nicht durchgeführt
ſei, bedauerten auch ſeine Freunde, aber die Erhöhung ſei ja für
die nächſte Seſſion in Ausſicht genommen.

Abg. v. Maſſow (konſ.) und Abg. Dr. Hammacher (natl.)
ſprechen ſich für die Bewilligung aus.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Die Forderung wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten

und der Freiſinnigen und Süddeutſchen Volkspartei bewilligt.
Der Reſt des Spezial Etats Reichskanzler und Reichskanzlei“

gelangt debattelos zur Annahme.
Sodann wird oie am Sonnabend unterbrochene Beratung des

Etats des Reichsamts des Jnnern fortgeſetzt beim Kapitel
„Kanalamt“.

Abg. Dr. Hammacher (natl.) hält, um eine Steigerung
des Verkehrs herbeizuführen, eine Verlängerung der Ausweichnellen
des Kanals von 400 auf 1000 Meter und eine entſprechende Ver
tiefung für nötiz. Trotz der Herabſetzurg ſeien auch die Tarife
noch allem Anſcheine nach zu hoch.
Abg. Molkenbuhr (Soz.) bemängelt, daß die kleinen Schiffe
im Nordoſtſeekanal oft tagelang an der Schleuſe warten müſſen.
Acht Tage ſeien dabei keine Seltenheit. Die Kanal Verwaltung
habe ſich in einem ſolchen Falle damit entſchuldigt, daß ein Luſt
fahrzeug dem Schiffe voranging. Den Wünſchen der kleinen Leute
ſollte die Kanal Verwaltung möglichſt entgegenkommen, da für ſie
der Zeitverluſt großen Vermögensverluſt bedente.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erwidert, jedes kleine Fahr-
e könne der Koſten wegen vicht einzeln surch den Kanal ge-
chleppt werden, deshalb müßten ſie manchmal warten. Der Fall

mit dem Luſtſchiff ſei ihm nicht bekannt. Nur durch mäßige Tarife
könne der Verkehr auf dem Kanal gehoben werden. Augenblick ich
ſolle man es aber bei den beſtehenden Gebühren laſſen. Später
kann man dann an eine Art von Abonnement, vielleicht auch an
Staffeltarife denken.

Abg. Jebſen (natl.) verlangt möglichſt einfache Tarife; von
der Einführung eines Abonne nents ſolle man abſehen.

Das Kapitel wird darauf bewilligt. Damit iſt das Ordi-
narium erledigt.

m e beantragtbg Lenzmann (Freiſ. Volksp.) den dort s 7 Titel
Zur weiteren Ausſchmutküng des teichstagsgebän
werken und Malerei n, ſowie zur Beſchaffüng von kunſtzewerb-lichen Gegenſtänden ſt dasſelbe 100000 Mk.“ hier auzuſcheiden

und auf den Etat des Reichstages ſelbſt zu übernehmen.
Die Budgetkommiſſion (Ref. Abg. Singer beantragt folgende

Reſolution es möge eine aus 7 Mitgliedern des Reichstages und
3 Mitgliedern des Bundesrates zuſammengeſetzte Kommiſſion ge-
wählt werden, welche über die Ausſchmückung des Reichtstags
gebäudes mit Bildwerken und Malereien ſowie ſonſtigen Kunſt-
werken Vorſchläge zu machen und die Ausführung zu über
wachen hat.

Abg. Schmidt-Eiberſeld (Freiſ. Volks p.) betont, es müſſe nun
mehr, da das Gebäude im weſentlichen vollendet, auch im Etat
klar ausgedrückt werden daß der Reichstag Herr in ſeinem Hauſe
ſei, wie er es im alten Sebäude thatſächlich geweſen. Von eiten
des Bundesrats ſei ausgeſprochen worden daß er eine Mitherr-
ſchaft gar nicht beanſpruche. Deshalb bitte er um Annahme des
Antrages Lenzmann, da bei Annahme der Kommiſſionsreſolution
die Entſcheidung noch um ein Jahr hinausgeſchoben werde.
Abg. Dr. Schneider (Freiſ. Volksp.) tritt ebenfalls für den
Antrag Lenzmann ein.

Abg. Dr. Lieber (Zentrum) weiſt darauf hin, daß gerade jetzt
leicht der Fall eintreten könnte, daß kein Präſident vorhanden ſei,
der das Hausrecht auszuuben habe. Das Amt des Präſidenten
lauſe aber mit der Auflöſung des Reichstages oder mit der Legis-
laturperiode ab. Die Regelung der Sache werde deshalb am
beſten dem deuen Reichstag üb.rlaſſen.

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.) verſteht nicht, wie die Budget-
kommiſſion überhaupt den Borſchlag machen konnte, daß neben
den Mitgliedern des Hauſes auch andere Perſonen über die Aus-
ſchmückung entſcheiden ſollen. Die Rückſicht auf ein eventuelles
Jaterreznum in der Praſidentſchaft könne für ihn nicht beſtimmend
ſein. CTin ſolches kann ja bei dem Auflöſfungsrecht jedes Jahr
eintreten. Der Beſchluß der Budgetkommiſſion erklärt ſich nur
daraus, daß der Vorſtand des Reichstages bei der Beratung der
Poſition nicht vertreten geweſen, da ſie eben im Etat des Reichs-
amts des Jnnern enthalten iſt. Er bitte, den Antrag Lenzmann
anzunehmen.

Abg. Rickert (Freiſ. Vereinig.) hält die einfache Uebertragung
des Poſtens auf den Etat des Reſchstages doch nicht für ganz
einfach. Es müſſe eine andere Faſſung gefunden werden. Er be-
antrage deshalb Zurückverweiſung der Forderung an die Budget-
kommiſſion.

Abg. Singer (Soz.): Ich ſpreche jetzt im eignen Namen, nicht
für die Budgetkommiſſion. Die Schwierigkeit, daß der Präſident
des Reichstages nicht das Recht hat, Privatverträge zu ſchließen,
hat zur Annahme des Kommiſſionsdeſchtuſſes geführt. Von keiner
Seite iſt dabei das Recht des Reichstags beſtritten worden, fach-
lich allein die Ausſchmückung des Gedäudes zu beſtimmen. Es
iſt nur ein Akt der Höflichkeit gegen den Bundesrat, wenn wir
ſeinen Mitgliedern einen gewiſſen Einfluß darauf einräumen.
Unter dieſem Geſichtspunkte unterliegt, glaube ich, der Komunſſions-
beſchluß keinem Bedenken. Ich will hier noch gleich die Kellner-
frage berühren. Die Kellner hier bekommen jetzt für den Tag der
Plenarſitzung 1 M. vergütet. Das reicht bei der ſchwachen Be-
ſetzung des Reichstages, wo die Trinkzelder ſpärtich fließen, nicht
aus. Die Leute müſſen ſich anſtändig nähren ind bekleiden, um
ier bedienen zu köngen; ich bin wohl allſeitiger Zuſtimmung
cher, wenn ich den Präſidenten bitte für die Kellner beſſer als

bisher zu ſorgen. Die Höhe des Gehalts ſtelle ich ganz in dasErmeſſen des Präſidenten

Staatsſekretar Graf Poſadowsky: Für die Einſtellung der
Raten für die Ausſchmückung in den Etat des Reichsamts des
Perſen ſprechen zwei nüchterne Thatſachen. Einmal, daß der
Präſident keine Behörde iſt, die Privatverträze abſchließen kann,
dann die Möglichkeit des Jnterregnums. Daß dem Bundesrat
hier auch gewi e Rechte zuſteben müſſen, iſt darin begzründet, daß
wir hier Verſammlungsräume haben und an den Verhandlungen

müſſen. Verletzen wir nicht das Selbſtgefühl bei der
arteien.

es mil Bild

III

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) bittet um Ablehnung des An
trages Lenzmavn.

Abg. Dr. Lieber (Zentr.) iſt grundſätzlich der Meinung, daß
der Präſident des Reichstags für den Reichstag Verträge
abſchließen kann. Die nochmalige Verweiſung der Angelegenheit
an die Budgetkommiſſion halte er aber für überflüſſig.

Die Zurückverweiſung der Poſition an die Bugetkommiſſin wird
abgelehnt gegen die Stimmen der Nationalliberalen mit einigen
Ausnahmen, der Freiſinnigen und der Sozialdemokraten ebenſo
der Antrag Lenzmann gegen die Stimmen der Freiſinnigen und
Sozialdemokraten. Der Titel wird ſodann unverändert bewilligt
und die von der Budgetkommiſſion beantragte Reſolution ange
nommen.

Die Beratung der Forderung auf Errichtung eines Präſidial-
gebäudes für den Reichstag (300000 M.), über die ein Kom niſſions

t u vorliegt, Diſ aus t ſord EZur „Ausrüſtung einer Tiefſee edition“ fordert der Etat300 000 Mark. z
Hierbei regt Abg. von Kardorff die Errichtung einer Station

zur Beobachtung von Erdbeben in Straßburg i. Elſaß an.
Staatsſekretär Graf Poſadowskh ſtellt die Erfüllung dieſes

Wunſches im Nachtragsetat in Ausſicht.
Der Titel wird bewilligt. Damit iſt das Extraordinarium er

ledigt. Die Einnahmen werden debattelos bewilligt.
Es folgt der Etat der Reichsjuſtiz Verwaltung. Beim

Titel Staatsſekretär“ bringt
Abg. Baſſermann (natl.) den neuen Geſetzentwurf zum Schutz

der Bauhand werker zur Sprache, der nicht weit ge ug gehe.
Redner fragt, wie weit die Erwägungen über die ſeiner Zeit vom
Reichstag geforderte Einführung des Befähigungenachweiſes für
Binnenſchiffer gediehen ſeien, und wie es mit der Förderung der
Schifferſchulen durch das Reich ſtehe. Schließlich befürwortet
Redner die Schaffung kaufmänniſcher Schiedsgerichte.
Staatsſekretär Nieberding: Für die Einführung des Be-

fähigungsnachweſſes für Binnenſchiffer und die Förderuag der
Schifferſchulen iſt das Reichsamt des Jnnern zuſtändig. Mit
dieſem ſchweben auch Verhandlungen über die Einführung kauf
männiſcher Schiedsgerichte.
Abg. Rickert (Freiſ. Vg) fragt an, welche Stellung der eſekretär zu der Frage einnehme, einen Teil unſerer Strafe ge

nen nach den Kolonien zu deporileren. a reStaals errerar r rn r ans harr die
Frage erwogen und Aufklärung bei Kolomiglabteilung erbeten.
Dies hat Gutachten der Houverneure eingefordert, die ſämtlich
verneinend ausgefallen ſind. Am entſchiedenſten haben ſich die
Gouverneure der tropiſchen Kolonien dagegen ausgeſprochen und
zwar aus klimatiſchen Gründen. Dann aber befürchten ſie, daß
durch dieſe Eiestente die Weißen in den Augen der Sch varzen
herabgeſetzt würden. Die Reichsverwaltung hat demnach keinen
e ſich mit der Frage der Deportation näher zu befaſſen.
(Beifall).

Abg. Auer (So.): Jch will auch in dieſem Jahre wieder die
Frage der einheitlichen Regelung des Strafvollzugs zur Sprache
bringen. Die Frage iſt ſchon ſehr oft hier erörtert worden.
Worüber alle Redner ſich damals beſchwert hatten, war das, daß
die politiſchen Gefangenen durchaus dieſelbe Behandlung erfuh-
ren, wie die gegieinen Vervrecher. Nun iſt zwar am 28. Oktober
v. J. eine Bundesrats Verfügung erlaſſen, deren Vorſchriften, wie
ich anerkennen will, den Forderungen der Humanität in gewiſſer
Hinſicht Rechnung tragen. Das Schlimmſte aber iſt, daß alles
in das Belieben der Aufſichtsbehöcden geſtellt iſt, während der
Reichstag fortgeſetzt eine reichsgeſetzliche Regelung verlangt. Die
Sache ſelbſt liegt jetzt ebenſo ſchlimm wie je, vie auch aus der
Petition des allgemeinen deutſchen Journa liſten und Schrift-
ſtellertages zu erſehen, die von Leuten verfaßt iſt, die dies großen
teils am eigenen Leibe erfahren. Jn den neuen Vorſchriften heißt
es, daß die Koſt ſo beſchaffen ſein muß, daß 5eſund eit und
Arbeitskraft des Einzelnen nicht gefährdet wird Seibſthelköſtigung
ſoll aber nur ausnahme weiſe gewährt werden. Es iſt eine Thal
ſache, daß die meiſten das Gefängnis mehr oder minder körper-
lich gebrochen verlaſſen, und daran iſt nicht zum wenigſten die
ſchlechte Beköſtigung ſchuld. Ferner heißt es, daß bei der Be
ſchäftigung auf Beruf und Bildungsgrad des Gefangenen Rück-
ſicht genommen werden ſoll. Das klingt ſehr human, die Praxis
macht aber hiervon keinen Gebrauch. Und das kommt alles da
her, daß dies nicht auf dem Wege des Rechtes geſchieht, jondern
in das Belieben der Aufſichtsbehörden geſtellt wird. Und in
welcher Weiſe dieſe wirkt, dafür einige Beiſpiele: Die Sen ſſen
Fein und Friedrich waren wegen desſelben Preßvergehens ins
Lübecker Gefän nis gekommen; dort wurden ſie mit Kaffeeieſen
und Wergzupfen beſchäfligt; obendrein wurde noch einem Selbſt
beköfngung abgeſchlagen, während ſie dem anderen gewährt wurde.
Häufig wird den Redaktenren auch die Lektüre der Zeitungen ver
boten wodurch man es ihnen ſchwer macht, ſich ſpäter in
ihre Berufsthät gkeit wieder hineinzufinden. Auch in Sachſen
iſt die Behandlung durchaus ungieich. Und nicht genug
damit, behandelt man dort die ſozialdemokratiſchen Redak-
teure auf ihrem Transport ins Gefängnis in wahrzaft

ich erinnere an den Fall Edgar Skeiger;empörender Wetrſe; d igerund iſt doch von LeipzigSteiger hatte ſich freiwillig gemeldet
nach Zwickau gefeſſelt transportiert worden. Nachher erklärte das
die Regierung als einen Mißgriff des Beamten. Noch ſchlimmer
lag der Fall Schultze. Schultze wurde auf dem Transport nach
Dresden mit einer Kette um den Veio und mit einer Kette um
den rechten Arm gefeſſelt; die beiden Ketten waren noch unter
einander verbunden. In dieſer Art und Weiſe, wie ſie vielleicht
einem Raubmörder zukommt, einen politiſchen Redakteur durch
das Land zu ſchleifen, ja, dafür finde ich keinen parlamentariſchen
Ausdruck, das iſt einfach ein Skandal! (Sehr richtig Unſer
Kollege Dr. Lütgenau, der jetzt im Gefängnis ſitzt, hat dort diepotniſche Sprache erlernen wollen; pldtzlich wurde ihm dies unter

ſagt; und warum Weil es hieß, er wolle nach ſeiner Räckkehr
in Dortmund unter den polniſchen Arbeitern agitieren das mußte
verhindert werden. Daß es nicht bioß Sozialdemokraten ſind,
die ſo behandelt werden, das beweiſt der Fall Berger, der in der
Staatsbürger Zeitung ausführlich dargelegt iſt. Und derartige
erbärmliche Kleinigkeiten ſollen dieſe Brutalitär rechtfertigen.

Der Herr Staatsſekretär wird dieſe Fälle wohl auf Verſehen
von Unterbeamten zurückführen, aber ich behaupte ja gerade, daß
ſich alle dieſe Dinge als mit den beſtehenden Verordnungen im
Einklang ſtehend zugetragen haben. (Sehr richtig! links.) Eine
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Der
Sie ſich doch an der zuſtändigen SteBee Redakteur, der im e

I er Beſtimmungen wird vom Reichstag ſchon ſeit 28e Staatsſekretär hat nun im vorigen
u

fängnis zu Hameln mit Stuhlflechten beſchäftigt wurde,Miniſter des h beſchwerte, ken die Antwort: Gerade mit
Rü auf ſeine indididuellen Verhältniſſe ſei er ſo beſchäftigt.
Das Stuhſflechten ſei eine reinliche Arbeit, leicht zu erlernen und
ohne große Körperkraft auszuführen. Der Mann iſt früherer
Gymnaſiallehrer Das heißt doch zum Schaden noch den Hohn

gen! ehe richtig! links) Wenn man d eine Beſſerung
ei da nicht möglich, ſo verweiſe ich auf die Behandlung der Duel

lanten. So konnte ein Graf Uexküll, der ſeinen Gegner im Duell
erſchoſſen hatte, ſich die 2 in der Feſtung mit Leſen, Rauchen,
Trinken und Eſſen vertreiben und wenn er ausging mußte die
Schildwache präſentieren. Ganz anders ſchildern die Schriftſteller
Dr. Wrede und Förſter das Leben auf der Feſtung Weichſelmünde.
Der letztere hat noch Monate nach Verlaſſen dieſer „Sumpflöcher
am Fieber gelitten. Wann endlich wird der Strafvollzug reichs-
geſetzlich einheitiich geregelt werden, ſo daß es eines Kulturſtaates

würdig iſt. (Lebhafter Beifall links.)Staatsſekretär Nieberding: Dieſe Regelung iſt nicht möglich,
bevor nicht eine Reviſion des Strafgeſetzbuchs erfolgt. Eine Be
vorzugung der Preſſe iſt nach dem n Strafgeſetzbuch nicht
möglich, da dies keine Standesunterſchiede kennt. Es läßt nur
Ruckſichtnahme auf die individuellen Verhältniſſe zu, wie das in
der Bundesratsbeſtimmung zum Ausdruck kommt, doch mußten die
Einzelſtaaten erſt Ausführungsbeſtimmungen dazu erlaſſen und ſohat ſig die Wirkung etwas verſpätet eingeſtellt. Für Duellanten
ſchreibt das Strafgeſetzbuch ſelbſt mildere Strafen vor. Die Ver-
ſchiedenartigkeit der Fälle in Stuttgart und Weichſelmünde erklärt
ſich dadurch, daß der erſiere die Militärverwaltung angeht. Beim
MRilitäretat kann Herr Auer den Fall ja wieder zur Sprache
bringen. Der Abg. Auer hat gemeint, es handle ſich bei der Be
handlung der Redakteure gar nicht um abnorme Fälle Nun, die
Vorſchriſten ſind jedenfalls korrekt; um die Praxis in den ein
zeinen Anſtalten kann ich mich nicht kümmern, ich verwahre mich
aber gegen die Ausdrücke „Roheit“ und „Skandal“ und nehme die
Beamten gegen beweisloſe Anklagen in Schutz. (Bravo! rechts.)

muß auch dagegen proteſtieren, daß ſich der Miniſter des
nern bei der Beantwortung einer Beſchwerde über den Srraf

vollzug von der Stimmung der Jronie hat leiten laſſen. (Abg.
Bebel: Na, na! Heiterkeit. Sie hätten mir von dieſem Falle
vorher Mitteilung machen ſollen, dann hätte ich mich ſelbſt unter
richtet oder dafür geſorgt, daß das preußiſche Miniſterium des
Innern hier vertreten war. Solche Dinge ſind nicht auf Grund
einſeitiger Plaidoyers zu entſcheiden. Wir ſind aber nicht in der
Lage, die Verteidigung zu führen, wenn Sie uns mit Ueberraſch
ungen kommen. (Sehr richtig! rechts.

Sächſiſcher Generalſtaatsanwalt Geh. Rat Dr. Rüger: Ueber
den Fall Schulze bin ich orientiert. Schulze war kurz vor ſeinem
Eintritt in die Redaktion der Sächſ. Arbeiterzeitung noch Bäcker
lehrling. Er war fluchtverdächtig, weil er noch 17 Monate Ge
fängnis zu verbüßen hatte. n ſolchen Fällen iſt beim Trans-

ort über belebte Straßen Feſſelung ausdrücklich vorgeſchrieben.
e Kette war übrigens ganz leicht. (Lachen links.) Der Trans

ort vollzog ſich in einer Droſchke und niemand hätte von der
ſſelung etwas bemerkt, wenn Schulze nicht einem vorübergehenden
eunde die Ketten abſichtlich gezeigt hätte. (Lachen links.)
Württembergiſcher Miniſterialdirektor v. Schickler giebt zu,

daß, wenn die Angaben Auers e ſind, der Graf Uexküll zu
milde behandelt worden iſt, er bezweifelt aber die Richtigkeit der
Angaben des Berichts, auf den ſich Abg. Auer eſtützt habe.

bg. Trimborn (Zentr.) befürwortet eine ſtärkere Beſetzung
der überlaſteten Zivilſenate beim Reichsgericht, damit bei Neu-
bildung von Senaten Kräfte vorhanden find, die mit den Ge
ſchäften des Reichsgerichts bereits vertraut ſind.

Staatsſekretär Nieberding ſagt dem Vorredner zu, daß er
ſeine ſchätzbare Anregung thunlichſt berückſichtigen werde.

I wird die Sitzung vertagt. Nächſte Sitzung: Dienstag
2 Uhr Fortſetzung der heutigen Beratung, Poſtetat.)

Tagesgeſchiatte.
So muß man's machen. Die Finanzdeputation

der 1. Kammer in Dresden lehnte den Geſetzentwurf über
die geplante Vermögensſteuer ab. Obwohl die Be-
ſteuerung „ſo vorſichtig“ wie möglich veranſchlagt war, hat
man doch dieſelbe abgelehnt. Es iſt ganz gut ſo. Auf der
einen Seite beſchneidet und verſchlichtert man das Wahlrecht
und das Vereins und Verſammlungsrecht, auf der anderen
Seite lehnte man eine nur minimale Beſteuerung der reichen
Leute ab. Die Regiernng mag nur ſo fortfahren bis zur
Reichstagewahl, dann ſind wir Hahn im Kordbe.

Nicht beftätigen ſoll ſich die Me.dung vom Duell
des Grafen Bismarck mit dem Oberpräſidialrat Maubach.
Eine andere Meidung hingegen beſagt, daß die Urſache des
Duells darin zu ſuchen ſei, daß bei einer Geſellſchaft, die
Graf Bismarck gegeben, Maubach, bevor er die Geſellſchafts-
räume betrat, ſich noch einmal in ſein Arbeite zimmer be
eben wollte. Dieſes war jedoch ausgeräumt und in ein
arderobezimmer umgewandelt. Jm Unmut über dieſes

Arrangement, von dem er vorher nicht verſtändigt worden
war, that Dr. Maubach eine abfällige Aeußerung über die
Gemahlin des Oberpräſidenten. Dies hatte ſeine Heraus-
forderung zum Zoweikampf du.ch den ihm vorgeſetzten Ober-
präſidenten zur Folge. Und wegen einer ſolchen Lappalie
ſchießen ſie ſich gegenſeitig tot.

Sie fürchten ſich Der konſervative Parteitag, der
in dieſem Monat in Dresden ſtattfindet, wird nach dem ein-
ſtimmigen Beſchluſſe des Elfer Ausſchuſſes zum Reichstags-
wahlrecht keine Stellung nehmen. Warum er das vor den
Wahlen nicht thut, iſt wohl leicht begreiflich.

Die Reichstagsftichwahl in Homburg-Kuſel hatte
das Ergebnis, daß der Nationalliberale Schmitt mit 8851
Stimmen Zewählt wurde. Der Bündler Lucke erhielt 7846
Stimmen. Schmitt hat ſich den Forderungen des Bundes
der Landwirte faſt vollſtändig angeſchloſſen die Nanional-
liberalen wollen ihn zwar in ihre Fraktion aufnehmen, jedoch
iſt es bekannte Tha ſeche, daß er mehr zum Binde der
Landwurte hinneigt, als ſich an das Programm der National-
liberalen bin det. Der „Sieg“ der Nanionalliberalen iſt des-
halb ein recht zweiſelhafter.

Die Landtagserſatzwahl in Meſeritz-Bomſt (Reg.
Bez. Poſen) fand am Sonnarend ſtatt. Gewählt wurde
der konſervative Landſchaftedirekior v. Staudy mit 366
on Stimmen. Die 122 Stimmen erhielt Probſt Eny

ole

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde von der Straf-
kammer in Pankow bei Berlin die Frau Hedwig Gockel
zu 4 Monaten Gefängnis verurieilt. Als ein Gerichtsvoll
zieher bei ihr eine Pfändung vornahm, ſchimpfte ſie bei dem
Fortgehen deeſelben mächtig auf ihn. Einige Frauen er-
mahnten ſie z im Schweigen, da der Gerichtsvollzieher ein
kön ig licher Beamte ſei. Des brachte die erregte Frau
nur noch mehr in Wut und eine di sbez. Aeußerung ver
anlaßte die Bſtrafung.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Kellner Paul
Sch. vom Landgericht zu Kottbus zu 9 Monaten Gefäng-

nis verurteilt. Er hatte betr. Aeußerung auf der Ver-
pflegungsſtation zu Peitz geihan.

Arsetter bewegung.
Der Einigungsvorſchlag des Berliner Gewerbegerichtsüber den Salnacherſteet wurde am Sonntag in öffentlicher

Verſammlung nach lebhafter Debatte angenommen. Nur wurde
beſchloſſen, die Arbeit erſt am Dienstag unter der Vorausſetzung
wieder aufzunehmen, daß die Arbeitgeber die Arbeitnehmer an
der ſpeziellen Verwaltung des von den Fabrikanten errichteten
Arbeltsnachweiſes ſich beteiligen laſſen. Wenn die Fabrikanten
dieſe Forderung ablehnen, dann ſoll die Arbeit ruhen und das
Einigungsamt des Gewerbegerichtes von neuem angerufen werden.

Stadtverordneten-Hitzung
vom Montag, den 31. Januar, nachmittags 4 Uhr.

Der Stadtverordneten Vorſteher Dittenber ger giebt einigeEntſchuldigungen bekannt, verlieſt eine Petition des Geflügel

züchtervereins und läßt dann das Protokoll der Sitzung vom
24. Januar verleſen. Hiergegen wird nichts eingewendet, worauf
in die Tagesordnung eingetreten wurde. Da zum 1. Punkt der
Referent fehlt und der 2. Punkt noch nicht genügend vorbereitet
worden iſt, wurde der

3. Punkt: Errichtung von Knaben und Mädchenhorten
in der Schule an der Hermannſtraßze, zuerſt erledigt. Die
Verſammlung lehnte in der Sitzung vom 17. Juli v. J. die Er-
richtung eines Knaben und Mädchenhortes in den Räumen der
alten Schule an der Hermannſtraße ab und gab dem Magiſtrat
anheim, ſpäter eine billigere Vorlage beſonders zu unterbr iten.
Das Stadtbauamt hat den Koſtenanſchlag, der mit 5200 Mark
abſchließt, aufgeſtellt. Da die Unterrichtsräume aber ohne Be
ſeitigung der einſpringenden Pfeiler nicht benutzbar ſein würden,
konnte eine erhebliche Verbilligung nicht erzielt werden. Die Ver
ſammlung weiſt die Vorlage noch einmal an den Magiſtrat
zurück, um einen neuen Koſtenanſchlag feſtſtellen zu laſſen.

Punkt 1: Feſtſtellung des Fiuchtlinienplanes und der
Nivellements für neue Straßenzüge öſtlich der Magde-
burger- und der Forſterſtraße wird hierauf wetl der Refe
rent nachträglich erſchienen iſt, beraten. Der Magiſtrat veantragt
nach einem vorgelegten Plane, die bezeichneten Fluchtlinien bezw.
Nivellements gutheißen zu wollen und läßt dazu bemerken, daß
die ſämtlichen bei den vorbezeichneten Fluchtlinien angegebenen
Eckverdrechungen durchweg eine Schenkellänge von je drei Metern
erhalten ſollen. Die Verſammlung tritt dem Antrage des Magi-
ſtrats und den dazu von der Baukommiſſion geſtellten Anträgen
bei. Zum 4. Punkt fehlt der Referent und die in den Punkten 6
bis 10 aufgezählten Gegenſtände ſind noch nicht genügend vor-
gearbeitet. SiSie mußten alſo vertagt werden.

Punkt 5: Feſtſtellung des Haushaltplanes des Waſſer-
werks für 1898,99 wird angenommen. Der Haushaltsplan
balanciert in Einnahme und Ausgabe wit 510 219.81 Mk.

Punkt 11: Antrag bezüglich Herſtellung eines zweiten
Zuganges für den Perſonenverkehr zum Zentralbahnhof
durch Untertunnelung der Schienengeleiſe, wird ebenfalls
durch Annahme erledigt.

Punkt 12: Antrag betr. unentgeltliche Lieferung der
Lernmittel für die Kinder der Volksſchule und Einſtellung von
20 000 Mk. in den Etat für 1898 99. 8

Für die Volksſchüler und zur Entlaſtung der unbemittel
teren Klaſſen unſerer Stadt war von den beiden ſozialdemokrati
ſchen Stadtverordneten Krüger und Albrecht in voriger Sitzung
ein Antrag geſtellt worden, wonach das Stadtverordneten Kollegium

zur unentgeltlichen Lieferung der Lernmittel für
die Kinder der Volksſchule einen Betrag von 20000
Mark bewilligen und dieſen in den Etat von 1898/99 einvellen ſollte. Dieſer Antrag kam in heutiger Sitzung als Punkt 11
zur Beratung und war für uns das Weſentlichſte von den Ver-
handlungsgegenſtänden.

Der Referent Krüger weißt darauf hin, daß die Lehrerſchaft
erfreulicherweiſe dieſer Frage großes Intereſſe entgegenbringe.
Seiner Meinung nach ſei. aber die durch den Magiſtrat veran
ſchlagte Summe von 75 465.64 M. zur erſtmaligen Beſchaffung
der qu. Lehrmittel zu hoch. Er habe mit Lehrern über die Ange
legenheit geſprochen und ſich dann ein Exempel gemacht, wonach
ca. 3 M. auf den Kopf des Schülers zur Beſchaffung der Lern
mittel zu rechnen wären. Jn Halle giebt es etwa 12 500 Schul-
kinder und würde demgemäß eine Summe von 36 37 000 Mark
erforderlich ſein. Jn erſter Linie komme es ihm, Redner, darauf
an, daß ſich die Verſammlung im Prinzip für die unentgeltliche
Lieferung der Lernmittel erklärt. Es müſſe doch in Erwägung ge
zogen werden, daß nicht jedes Jahr neue Bücher gebraucht wer
den. Bei der Stellung des Antrages ſei man davon ausgegangen,
den kleinen Handwerker und den Arbeiter zu entiaſten, und es
müſſe doch zugegeben werden, daß ig der ärmſten Bevölkerung
die ſtärkſten Familien zu verzeichnen ſind. Das Gute des Antrages,
für deſſen wünſchenswerte Annahme verſchiedene Momente ſprechen,
müſſe doch jedenfalls anerkannt werden. Es ſei auch darauf hin
zuweiſen, weiche Zuſchüſſe an die höheren Schulen ſeitens der
Stadt gezahlt verden und daß die Zuſchüſſe geſtiegen ſind, z. B.
an der Ober Realſchule von früher 107 auf jetzt 126 Mark pro
Kopf. Den ärmeren Familienvätern mit zahlreichen Kindern wird
es vor Oſtern ſehr ſchwer die Lernmittel zu beſchaffen. Der von
der Stadt im Etat eingeſtellte Betrag von noch nicht 3000 Mark
zur Beſchaffung der Lernmittel für ganz arme Kinder reiche nicht
aus, denn die Kinder hätten zuweilen monatelang nicht die nötigen
Bucher. Würden die Bücher und derzleichen Uierſilten für die
Schule in Maſſe gekauft, ſo könnten auch die Verkäufer eventuell
voch e nen ganz hübſchen Rabatt gewädren, der jedenfalls vei der
durch den Magiſtrat veranlaßten Aufſtellung nicht in Abrechnung
grkommen iſt. Die Händler geben jetzt ſchon bei Einkäufen von
Büchern und dergleichen Kleinigkeiten zu. Gegen den Antrag
wird eingewandt, daß die Eltern durch die freie Lehrmit ellieferung
nicht das Intereſſe am Lernen der Kinder haben würden. Dieſe
Einwendung iſt aber richt ſtichhaltig, denn jeder Familtenvater,
der es mit ſeinen Kindern gut meint, wird ſeinen Kindern bei
dem Lernen ſtets gern zur Hand gehen. Auch dem Dankbarkeits
gefühl der Kinder wird durch die freie Lehrmittellieferung nich
entgegengewirkt werden, und daß die Begehrlichkeit dadurch ge
ſchurt werde, könne man wohl nicht gut annehmen; die ſozialen
Ungzleichheiten, die exiſtieren, bedingen die Begehrlichkeit. Den
Minderbeſitzenden mug geholfen werden. Wird jedoch der Antrag
abgelehnt, ſo wirkt die Ablehnung für die Sozialdemokratie
r Jhm, Redner, liege aber weniger an dem agitaroriſchen
Wert, ſondern es komme ihm auf die Förderung der Sache, auf
die Hebung der Bildung und Sitte an, welche die Bewilligung
der 20000 M. erheiſcht. Bezüglich der Deckung des Betrages ſei
anzuführen, daß früher zur der Erhöhung Lehrergehälter 80 000 M
veſchafft werden mußten und beſchafft worden ſind, die finanzielle
Seite könne bei dieſem viel geringeren Betrage alſo kein Hinder
nis ſein. Es iſt die moraliſche Pflicht der beſitzenden Klaſſen, die
Volkeſchule zu heben, und deshalb bitte er, dem Antrage Sym-
pathie entgegen zu bringen.

Ober- Bürgermeiſter Staude bittet im Namen des Magſſtrats,
den Antrag abzulehnen. Der laufende Etat ſei ſchon im Druck
und würden durch Einſtellung der 20000 M., die doch keine
Kleinigkeit ſfind, dem Mag ſtrat Schwierigkeiten bereitet werden.
Der Antrag Krüger und Albrecht biete nichts Zureichendes. Ent
weder man liefere nur für die armen Kinder Lehrmittel oder für
alle Volksſchulkinder, etvas anderes gebe es nicht. Den allge-
meinen Anſchauungen Krügers könne er nicht beitreten, und der
Veraleich der Volksſchulen mit den höheren Schulen ziehe bei

r r.e agſteller gingen von einem unrichtigen Standpunkte
aus. Wenn Krüger bezweifele, daß die unentgeltliche Lieferung
der Lernmittel in Beziehung auf den zu fordernden Betrag richtig

eprüft ſei, ſo müſſe entgegnet werden. daß mit der größten Sorg
alt dabei zu Werke iſt. Auch dürfe man nicht annehmen,
aß alle Kinder der Volksſchule arm ſind. Nur ein kleiner Pro

zentſatz ſei als wirklich arm zu bezeichnen.
Stadtv. Albrecht meint, aus der Unruhe, die ſich während der

Ausführungen des Kollegen Krüger geltend gemacht habe, konnteman ſchon bie Antipathie gegen den Antra (gern. Wenn von
ewiſſer Seite etwas unternommen werde ſo denke das Kollegium
chon, es ſolle ein Stück Sozialismus in die Geſellſchaft eingeführt

werden. Der Staat h den an und ſei infolgedeſſen
auch verpflichtet, unentgeltlich Lehrmittel zu liefern. Der Jmpf
zwang beſteht und mit ihm auch die unentgeltliche Jmpfung, und
von dem Soldaten verlange man u nfaue auch nicht da er ſich
bei dem Eintritt in den ben en rig Er, Redner,
wiſſe aus eigener Erfahruug, daß ſeine Kinder jährlich nicht mehr
wie ca. 3 M. pro Kopf für Lernmittel rn Es würde
wohl nicht ſchlimm ſein, wenn die Summe von M. im Etat
für Lernmittel an arme Kinder auf 20000 M. erhöht würde. Bei
anderen Angelegenheiten, die nicht ſo dringend waren, ſeien ſchon
bedeutend höhere Beträge bewilligt worden. Wie häufig wür
die Gehälter der oberen Beamten erhöht, da kommen bald 20000
Mark zuſammen, und reichen die geforderten 20000 Mark für die
Kinder nicht zu, nun dann bewilligt man im nächſten Jahre mehr.
Wenn der Ober Bürgermeiſter auf die hohen Schulgelder der be
ſitzenden Klaſſen hingewieſen habe, ſo müſſe demge enüber er
widert werden, daß die Nichtbeſitzenden nichts dafür können;
ſchaffe man eine einheitliche Schule für alle Bürger, dann würden
nicht mehr ſo verſchiedene Schulgelder gezahlt werden. Ueber die
Begehrlichkeit der Arbeiter brauche wahrlich nicht geredet zu wer
t denn die Begehrlichkeit in den höheren Kreiſen ſei wahrhaftig
groß genug.

Stadtſchulrat Krähe betont wiederholt, daß die Prüfung be
züglich der erforderlichen unentgeltlichen Lehrmittel gewiſſenhaft
und ſorgfältig vorgenommen ſei. Wenn dem Stadtverordneten
Krüger einige Lehrer andere Angaben wach hätten, a ſeien
dieſe Lehrer nicht richtig informiert geweſen. Die Sache ſei nicht
etwa mit Voreingenommenheit behandelt worden.

Kommerzienrat Bethcke meint, daß die augeſchnittene Frage
wohl zum Denken Veranlaſſung gebe. Der Unterſchied in den
Schulen werde aber jedenfalls noch beſtehen bleiben müſſen, ſo
lange kein wirkſames Mittel zur Beſeitigung der Ungleichheiten
angegeben werde. Es werde immer von großer Armut geſprochen,
dabei habe man aber hier in Halle mit einer eigentlichen
Armut gar nichts zu thun. Wenn man die Kinder, die in
die Volksſchule gehen, als arm bezeichne, ſo ſei das eine Ver
kennung der hieſigen Verhältniſſe. Jn Halle ſeien ſolche Lohn-
verhältniſſe, daß die Arbeiter hier nicht nur ein mäßiges, ſondern
ein ganz angenehmes Leben führen können.

Der Vorſigende giebt hierauf bekannt, daß ein Schlußantrag
eingegangen iſt. Der Stadto. Albrecht wendet ſich gegen den
Schlußantrag mit dem Bemerken, daß er wohl begreife, daß den
Herren im Sitzungsſaale die Diskuſſion unangenehm ſei. Er,
Albrecht, habe noch einiges z entgegnen, wenn ihm aber das
Wort abgeſchnitten werde, ſo könne er auch nichts dagegen thun.
Der Schlußantrag wurde mit großer Majorität
angenommen, worauf nur noch der Referent Krüger das
Schiußwort bekam. Redner weiſt nochmals darauf hin, daß ſeine
Fuformationen in der Ange.egenheit ebenſogut aus Lehrerkreiſen
herrühren, wie die des Stadtſchulrat Krähe, und wenn lesterer
die Richtigkeit ſeiner, Krügers, Jaformationen anzweifele, ſo
könne er, Krüger, jedenfasll auch die Krähe'ſchen Jnformationen
anzweifeln Ken ſtehe der Sachverſtändige dem Sachverſtändigen
gegenüber. Wenn der Herr Kommerzienrat Bethcke meine, von
eigentlicher Armut ſei in Halle gar keine Rede, ſo möchte er,
Redner ihn, Bethcke, doch einmal bitten, ſich zu informieren. Die
Arbeiter denken über ihre Lage nicht ſo günſtig, wie der Herr
Kommerzienrat über die ſeinige denken kann Man könne nicht
nur die als arm betrachten, welche Armenunterſtützung erhalten;
es giebt auch ſonſt noch Leute genug, die mit der Not des Lebens
ſchwer zu kämpfen haben. Der Etat gerate nicht gleich ins
Schwanken, wenn die 20000 Mk. bewilligt würden. Er vitte
nochmals um Annahme des Antrages. Die Abſtimmung
ergab, daß der Antrag gegen die Stimmen der
Stadtverordneten Krüger und Albrecht abgelehnt
wurde.Zum Punkt 13: Petition Weber fehlt der Referent.

Punkt 14: Regulierung des Poſtvorplatzes und des
Martinsberges, (verlangt werden dazu 3000 M. wird nochmals
zur P üfung an den Magiſtrat zurückverwieſen.

Zum Punkt 15: Betreffs Klage des ſozialdemokratiſchen
Wahlkomitees und des Tiſchlermeiſters Reiwand gegen
die Giltigkeit der Stadtverordnetenwahl (3 L.
bei dem Vezirksausſchuß in Merſevurg, wurde beſchloſſen
den Stadtv. Dr. Keil als Vertreter des Kollegiums in der Sache
walten zu laſſen. Er ſoll und wird im Sinne der Beſchlußfaſſung
über die Angeegenheit des Stadtverordneten Kollegiums wirken.

Jaknies klh rungHalle a. S., 1. Februar 1898.
Jnfoige übergroßen Stoffandrangs Reichs

tags und Stadto.-Bericht c. ſind wir leider gezwungen,
verſchiedene wichtige Notizen: Reſumee über die Lehrmittel
freiheit, Gehalteerhöhung der Herren. Bürgermeiſter e. auf
morgen zurückzuſtellen.

Geſchloſſene Sitzung des Stadtverordueten-
Kollegiums. Nachdem ein Oberfeuermann und 2 Poiizei-
ſergeanten angeſtellt ſind, entwickelte ſich eine lebhafte De
baite über eine von der Finanz Kommiſſion vor,eſchlagene
Erhöhung der Gehälter der beiden Bürgermeiſter Die Kom-
miſſion ſchlug vor, das Gehalt des Herrn Oberbürgermeiſters
Staude von 10- auf 12000 M., außer den 3000 M. Re-
präſentatiogsgeldern, welche derſeibe erhält, und das Gehalt
des Herrn v. Holly von 8 auf 10000 M. zu erhöhen.
Herr Stadtv. Sreckner als Referent trat mit großer Wärme
für den Antrag ein, was nicht zu verwundern iſt. Herr
Friedrich beantragte Vertagung der Angelegenheit, um,
wie aus ſeinen Ausführungen hervorging, wenigſtens etwas
zu retten. Stadtv. Albrecht ſprach f ür die Veriazung, weil
die Sache ſo plötzlich der Verſammlung vorgelegt wurde.
Nachdem der Vertagungsantrag abgelehnt war, trat Stadtv.
Bethcke gleichfalls warm für den Antrag ein, derſelbe ver
ſtieg ſich ſogar zu der Aeußerung, daß doch das za ze Wohl
und Wehe der Stadt und ihrer Einwohner von den beiden
Bürgermeiſtein abhänge. Stadiv. Albrecht wandte ſich
ganz entſchieden gegen jede Erhöhung der Gehälter, indem
er darauf hinwies, daß die Stadt Halle auf Grund ihrer
ganzen Verhälmiſſe nicht in der Lage ſei, ſoiche Gehälter
wie Magdeburg, Leip ig, Dresden c. auch nur annähernd
zu bezahlen. Auch forderte Redner vor allen Dingen beſſere
Löhne für die ſtädtiſchen Arbeiter, welche noch zum großen
Teil 25—35 Pf. pro Stunde erhielten; das mache jährlich
750 1000 M. bei voller Beſchäftigung aus, und hier wolle
man nur ſo herumwerfen mit Tauſenden. Redner hoffe
nicht, daß man auch hier den Standpunkt des Abg. Stumm
teile, daß ein Minimallohn von 1500 M. eine maßloſe
Forderung ſei. An dem vorliegenden Antrag könne man
wieder einmal den Maßſtab der Begehrlichkeun in den oberen
Schichten anlegen, wovon man bei den Arbeitern immer
ſpreche. Der Antrag wurde ſchließlich mit 20 gegen 30
Stimmen abgelehnt.

Die Jungfernreden der bürgerlichen Stadtverordne-
ten, wie wir ſie in letzter Zeit gehört haben, laſſen für uns
die Wahlen des vergangenen Jahres in einem eigentümlichen
Lichte eiſcheinen. Nachdem Herr Rechtsanwalt Lembſer
fich vor kurzem gelegentlich einer Debatte über die Jnſtalla
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und TanzTerzett mit Verwandlungen.

Konzert Sängerin.
Boehme, OriginalGeſangs Humoriſt.
u n Uhr. End-
Reſtaurant zum Südviertel,

gr. Schlachte-Feſt.

e 4 4 ev e
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on der Waſſermeſſer eine entſchiedene Abfuhr geholt hatte,

paſſierte geſtern einem der neuen „Stadtväter“ ein ähnliches
Malheur. Es handelte ſich um die Anſtellung eines Polizei
beamten, bei welchem ein Defekt an der Knieſcheibe erwähnt
und gewünſcht wurde, daß die Mediziner aus der Verſamm-
lung ſich dazu äußern möchten. Herr Dr. Lehmann hielt

ch füc den Berufenen und erklärte die „Knieſcheiben-
krankurg für bedenklich, mußte es aber erleben, daß Herr

Prof. Kohlſchütter darauf erwiderte, daß „Knieſcheiben
Erkrankung“ gar kein mediziniſcher Begriff ſei und er ſich
nicht für kompetent halten würde, ohne nähere Kenntnis
von der Sache ein Urteil zu fällen. Daß die Wähler der
Bourgeoies Parteien hiernach ſelbſt nicht in glänzendem Lichte
erſcheinen, wenn ihre Vertreter ſich derartig blamieren,
dürfte ihnen ſchließlich auch einmal aufdämmern.

Das Bürgerrechtsgeld aufgehoben. Das, was
die Sozialdemokratie ſchon jahrelang für notwendig und gut
befunden und deshalb in ihr kommunales Wahlprogramm
aufgenommen hat, ſcheint nun auch unſer Magiſtrat als
richtig anzuerkennen, denn er hat der Stadtverordneten-
Verſammlung folgenden Antrag zugehen laſſen, der wert iſt,
im Wortlaut wiedergegeben zu werden

„Die Erhebung des Bürgerrechtsgeldes ſcheint dem Magiſtrat
mit der modernen Entwickelung des Verkehrslebens mit der
neuen Gemeindeſteuer- Geſetzgebung und der dadurch bedingten
veränderten Berechtigung der Stadtbewohner zur Teilnahme an
den Wahlen und dem ſonſtigen Gemeindeleben in einem
Widerjpruch zu ſtehen, der die Beſeitigung des veraite-
ten wünſchenswert macht. Zur Unterſtützung dieſer
Anſicht weiſt der Magiſtrat darauf hin, daß von ſämtlichen
previſchen Städten mit mehr als 50000 Einwohner neben
Halle a. S. nur noch Hannover Bürgerrechtsgeld erhebt. Da
in Hannover wegen der dort geltenden Städteordnung die Ver-
ältniſſe anders liegen, ſo iſt Halle a. S. die einzige größere

Stadt im Bereiche der Städteordnung vom 30. Mai 1853, die
Bürgerrecht geld erhedt. Dieſe exceptionelle Stellung hätt der
Magiſtrat für keine ruhmvolle, ſondern für das Anſehen
unſerer Stadt ſchädigend. Um ſo weniger liegt Veranlaſſung
zur Beibehaltung des Bürgerrechtsgeldes vor, als der
finanzielle Ausfall nicht bedeutend iſt. Jn dem Etat
iſt der Ertrag mit 7200 M eingeſtellt. Dieſer Einnahme ſtehen
verhältnismäßig ſehr große Ausgaben entgegen, weil dieſelbe
ſich ans zahlreichen kleinen Poſten zuſammenſetzt. Es bedarf
außerordentlich vieier Schreibereien, Portoausgaben und dergl.,
um das Bürgerrechtsgeld einzubringen.“

Durch die e Begründung hat der Magiſtrat unſerer Agitation
für die rlufhebung des Bürgerredhtsgeldes nachträglich ſeine
Sanktion erteilt. Ja der Begründung iſt alles das aus
geführt, was wir in unſeren Verſammlungen über dieſe ver-
altete Einrichtung geſprochen haben, und man könnte faſt
meinen, die Begründung ſei verfaßt worden nach einem
Sienogramm über eine derartige Verſammlung. Nicht ſehr
ſchmeichelhaft iſt es allerdrngs fü. den Magiſtrat. wenn er
die exzeprionelle Stellung Halles als keine ruhmvolle
bezeichnet und doch ſeloſt dieſen keineswegs ruhmvollen“
Zuſtand jahrelang duldete.

Die beleidigten Referendare. Das hieſige Land-
gericht hat am 26. Oktober v. J. den Gymnaſial Oberlehrer
Herm. Naundorf aus Torgau wegen Beieidigung von
5 Referendaren zu 50 M. Geldſtrafe verurteilt. Am 16. Febr.
v. J. unterhielt ſich Herr N. in einem öffentlichen Lokale
mit anderen Herren über deutſche und amerikaniſche Ver-
hältniſſe. Ein Kaufmann ſprach von der Ueberhebung ein
zelner Stände, beſonders der Referendare, und N. ſtimmte
ihm bei wobei er die Aeußerung that: „Die jungen Kerls
verſtehen ja nichts“. Dies hatte ein am Nebentiſche ſitzen
der Referendar gehört, der nun dagegen proteſtierte.

und dieſe ſandten am nächſten Tage einen der Jhrigen, einen
Herrn V. zu N. mit der Aufforderung, er ſolle erklären,
daß er ſie mit jener Aeußerung nicht habe beleidigen wollen.
Herr N. weigerte ſich, eine ſolche Erklärung abzugeben und
ſagte, die Herren ſollten ſich lieber auf einen gewiſſen Körper-
teil ſetzen und erſt etwas lernen. Nunmehr überreichte V.
ihm eine Forderung der 5 Referendare auf Säbel. N. er-
widerte darauf „Geſtatten Sie, daß ich lache!“ und lehnte
das Duell mit Rückſicht auf ſeine Stellung ab. Nunmehr
ſtellten die 5 Referendare Strafantrag und das Gleiche that
deren Vorgeſetzter. Das Landgericht erblickte in der erſten
Aeußerung in dem öffentlichen Lokale keine Beleidigung, da
ſie lediglich die Aeußerung des Kaufmannes habe abſchwächen
ſollen. Dagegen wurde in der Körperteil Aeußerung eine
Beleidigung erblickt, da der Angeklagte die Referendare mit
Schul jungen verglichen habe, denen er keine Erklärung zu
geben brauche. Jn ſeiner Reviſion behauptete der An
geklagte, das Urteil ſei widerſpruchsvoll. Wenn die erſte
Aeußerung nicht beleidigend war, ſo hätten die Referendare
nicht die Zurücknahme verlangen können. Seine Aeußerung
über den Körperteil könne aber als Beleidigung nicht an-
geſehen werden, da darin höchſtens ein übel angebrachter
pädagogiſcher Rat liege. Das Reichsgericht erkannte aber
n der geſtrigen Sitzung doch auf Verwerfung der Revi-
ion.

Unſere Bureaukratie. Anläßlich des Falles Hotanvon Torgau, zu dem wir kürzlich unter Lokales mitteilten, da

der Lokomotivführer Hotang gar e den Stationen Mockrehna
und Torgau am 13. Dezember v. J. durch ſein entſchloſſenes
Handeln ein großes Eiſenbahnunglück verhütete und dieſerhalb
die horrende Belohnung von 2 Mark zugeſprochen erhielt, teilt
jetzt, da die Notiz begreiflicherweiſe durch die geſamte Preſſe
Deutſchlands ging, ein Eiſenbahn Beamter einem Berliner Blatte
mit, daß es ſonſt ühlich ſei, Belohnungen bis zu 300 M. für ab-
gewendete Unglücke an die betr. Bahnangeſtellten zu verabreichen,
aber ſie müßten erſt einen derartigen Antrag ſtellen.
Hotang habe einen derartigen Antrag nicht geſtellt r go könne
er kein ſo hohes Geſchenk verlangen. Und da jage noch
einer, unſere Eiſenbahn Verwaltung ſtände nicht auf der Höhe der
Zeit. Es vird weiter zu dieſer Angelegenheit urch mitgeteilt,
daß die Abwendung drohender Bahnunglücke ſehr häufig geſchieht,
auf der Strecke Halle Köthen Magdeburg ſind im vergangenen
Vierteljahre allein drei Bahnbeamte belohnt worden. Wie boch,
wiſſen wir nicht und ob auf oder ohne Antrag, davon ſagt die
betreffende Notiz leider auch nichts.

Eine vorübergehende Trübung des Waſſers wird
mworgen, Mittwoch, und die folgenden Tage eintreten, ſo macht die
Verwaltung der Gas- und Waſſerwerke bekannt. Davon betroffen
werden die weſtlich von der Liebenauerſtraße, dem Steinweg, der
Neuen Promenade, der Poſtſtraße, der Alten Promenade, der
Geiſtſtraße und der Bernburgerſtraße gelegenen Stadtteile. Es
werden nämlich an dem Hauptrohrſtrang der Waſſerleitung auf
der Neuen Promenade Arbeiten vorgenommen, jedoch wird die
Waſſerzuführung während dieſer Zeit nicht unterbrochen. Bloß
der Waſſerdruck iſt ein geringerer.

Jn dem neuen Poftgebände, das dieſer Tage dem
Verkehr übergeben wurde, werden die Unfall, Alters und In
validenRenten ab heute, 1. Februar nicht mehr durch das Tele-
graphenamt, ſondern durch das Poſtamt Eingang Poſtſtraße,
Hof rechts (neben der Paket Annahme und eiusgaveſtelle) Aus
gezahlt.

Eine Flaſche voll Vitriol fiel beim Aufräumen eines
Regals dem Arbeiter Karl Wernecke aus Tennſtedt auf den Kopf.
Die zerſpringende Flaſche ergoß ihren gefährlichen Jnhalt über
den Kopf und erhebliche Verbrennungen im Geſicht und am linken
Auge waren die weitere Folge davon.

Der Pferdebahnverkehr unterbrochen wurde im Laufe
des heutigen Vormittags eine halbe Stunde lang durch eine Kohlen
fuhre der hieſigen Gefangenenanſtalt. Die Fuhre war umgefallen
und ſämtliche Briketts und Kohlen lagen in der Gr. Ulrichſtraße
ig der Nähe des Kaulenbergs auf den Pferdebahnſchienen.

Bandonion- Konzert. Aus Anlaß des diesfähr. Stiftungs
feſtes veranſtaltet der Geſangverein Freiheit ein Bandonion- und
Geſangskonzert im großen Saale des Prinz Karlund Gönner aufmerkſam gemacht werden und freundli t einge
laden ſind. Näheres durch die Annonce.

Aus dem Burean des Walhallatheaters. Mit dem
heutigen 1. Februar beginnt hier ein gänzlich neuer Spielplan
kg gleich das zehnte Jahr ſeines erfolg- und ruhmreichen Be

ehens.

Eisleben. Erderſchütterungen und kein Ende.
Am Sonnabend nachmittags und abends machten ſich wieder
mehrere heftige Erderſchütterungen bemerkbar und zwar 4, kurz
vor 4, um 5, 47 und um 10 Uhr abends. Die Erderſchütte-
rungen ſind ſo ſtark aufgetreten, daß die Gaſthöfe Bairiſcher Hof,
Weintraube und Vier Linden infolge ſtarker Beſchädigung binnen
acht Tagen geräumt werden müſſen. Durch dieſe neuen Erſchütte
rungen machen ſich auch die Folgen der am 30. Dezember v.
ſtatigehabten e bemerkbar. Die Riſſe erweitern ſich und d
Thüren und Fenſter ſind kaum noch zu ſchließen infolge der Ver

ie Hinterfront des Hauſes Rammberg 48 iſt v
ie neue Erſchütterung zum Teil eingeſtürzt. Wie wird das go

enden! Charakteriſtiſch iſt bei dieſer Affaire die Stellungnahme
der Eisl. Ztg. Man ſollte meinen, dieſes für die hieſigen Ein
wohner ſchwerſchwiegende Ereignis müßte von ihr ausführlich und
in Fettdruck behandelt werden. Keine Spur davon. Sie berichtet
in ihrer geſtrigen Nummer im lokalen Teile zunächſt von der Ver
ſetzung eines Baurats, dann von der Generalverſammlung des
HarzklubZweigvereins, der ſie nicht weniger als 78 Zeilen wid-
met, ſchließlich noch vom Jnfanterie- Verein und dem Trompeter-
Korps, ſowie der Nußbreiter Schützengilde und bringt endlich in
5 Zeilen die für die Einwohnerſchaft ſo folgenſchwere Nachricht
von den Erdſtößen. Für den Harzklub 78 und für die Erd-
erſchütterungen 5 Zeilen. Und das nennt ſich unabhängigePreſſe. Wem da nicht die Augen aufgehen, warum vie Eisl. a

die Sache ſo kurz behandelt, der islebener „Verhältniſſe“ nicht.

Aus dem Keiche.
Hamburg. Das freiſinnige Fremdenblatt veröffentlicht fol-

gendes Originaltelegramm, deſſen welterſchütternde Wichtigkeit
natürlich die aufgewendeten Koſten lohnt: Berlin, 26. Januar.
Der Kaiſer beſichtigte heute morgen die neue Georgenkirche. Als
er in den Turm hinaufſchante, ſagte er: „Merkwürdig iſt es doch,
ſolches Giockengeläute haben die Chineſen vor vielen tauſend
Jahren ſchon gehabt.“ Der Superintendent Wegner ſagte darauf:
„Da können wir vielleicht noch etwas in Kigo- Tſchau lernen.“
Nun erwiderte der Kaiſer: „Dazu wäre jetzt allerdings die beſteGelegenheit geboten denn drei Kirchen müſſen ſie uns dort bauen.“

Später ſprach der Kaiſer den Wunſch aus, daß er gleich jedem
anderen Menſchen bei der Einweihung in die Kirche kommen
wolle und nicht erſt, wenn e bereits gefüllt ſei.

Köln. Welcher Chauvinismus gegenwärtig blüht, zeigt
ein „Kaiſerlied“, welches bei dem Feſteſſen der Behörden c. auf
dem Gürzenich in Köln an erſter Stelle geſungen worden iſt. Jn
dieſem von Hofrat Johannes Faſtenrat verfaßten Liede heißt es,
daß „zielbewaußt Deutſchland gemacht werde zum Mittelpunkt der
Welt'. Dann heißt es u. a., „der Handel kraft des Kaiſerworts
erſchließt ſich neue Bahn.“ Welche verworrene Vorſtellungen muß
der Verfaſſer vom Handel haben

Straßzburg. Der auf dem Wörtherſee durch Einbrechen ins
Eis Verunglückte in der cand. med. Arthur Elikann, Sohn der
Witwe Elikann hier. Der 23jäyrige junge Mann, der ſeine
Studien nahezu vollendet hatte, war auf einer Studienreiſe be
griffen. Die Leiche ſoll noch nicht gefunden worden ſein.

Quittung
Für die engliſchen Maſchinenbauer:

Schloſſer und Dreher 50 Mk. (4. Rate) durch Marken, davon
4 Mt. von mehreren Grlvgießern. e Raue.Die außenſtehenden Liſte Nr. Wöttcher), 102 Fabrik
arbeiler), 106 108 (Sieinſetzer)- lte abzulicfern,

X

A. Weißmann v Hofe.

Zan Narren- Abenden
unerreicht billige Preiſe von Narrenmützen für

nun, der kennt eben die

r G

verbot ihm, ſich in das Geſpräch zu miſchen. Der ter Ein Schornfteinbrand herrſchte Montag abend 6 Uhr C. F. Ritt Teip ſt 90
dar erzählte nun den Vorfall vier anderen Referendaren Und e Hauſe in der Schillerſtraße. Gefahr war nicht vor 7 1 SF., eipziger raße

e a

Stadt Theater in Halle g. S. F. F.Mittwoch den 2. Februar 1898
abendé 7 Uhr

136. Vorſtell. 35. Vorſt. auß. Abonn.
Cavalleria ruſticanga.

Oper in 1 Aufzug von P. Mascagni.
Hierauf:

Margarete.
Oper in 5 Akten von Ch. Gounod.

(3. 4. u. 5 Aki.)
Donnerstag den 3. Februar 1898.

7. Vorſt. 102. Abonn.-Vorſt.
Farbe rot.

Fauſt.
Eine Tragödi- in 3 Alten von Goethe.

Zur bevorstehenden

e Monſerimaution
empfehlen in grösster Auswahl hervorragende Neuheiten in

schwarzen und farbigen Kleiderstoffen,
Leinenwaren, fertige Wäsche.

Lade hiermit ganz ergebenſt zu meiner
am 1. Februar 1898 ſtattfindenden Ge
burtstagsfeier verbunden mit Ein
zugsfeſt einMit Gruß

C. Schmidt, Maler.
Reſtaurant zur „Albrechtsburg“,

Albrechtſtr. 24, nahe der Wuchererſtr.

S 77 v o 8e Er Inareru den meisten Rolonialrarens, Dr0-
guen- und Seifen-handinngen.

Dr. Thompson's
Seife puiver

Walhalla Theater.
Direktion Richard Huvert.

Korsetts, ſtaientüeher Taschentücher Sehirme. Handsehuhe.

Gänzlich neuer Spielplan!
Brothers Ceado, Bravour-Equili

briſten auf der drehbarer LuftLeiter.
Miß Bianka Braſelly, Parterre
Gymnaſtikerin mit „Lawinenſtürzen“.
Clown Jigg mit ſeinen abgerichteten
Gänſen, Affen, Eſel, Ziegen u. Hunden.

Die GuitanoTruppe Pantomimen-
Dar ſteller. (Auf den Dächern.) Das
Fledermaus- Trio, Damen Geſangs

Fräulein Herm ne Held, Lieder u
Herr Albert

Kragen Jacketts,
nur neue, geschmackvolle, gutsitzende Facons.

Verkauf wie bekannt zu sehr billigen festen Preisen.
Jeder am Lager befindliche Gegenstand, ist mit deutlicher Preisangabe versehen,“

dadureh wird der Einkauf sehr erleichtert und ist jeder, auch der Nichtkenner, vor
Vertenerung geschützt

CO C a ä
t das beste und im Gehrnanech hbilligste

und bequemste

Waschmittel
11 h

Pfanner höhe 28.

Mittwoch den 2. Februar

Neu aufgenommen: Konfirmanden- Anzüge
in grösster Answanhl, zu billigsten Preisen.

der Welt.
an achte genau auf den Namen

„„Dr. Thompson““

E. Herbig.
Salzqueſle, Graſeweglo.

Morgen Mittwoch

großer Familien-Abend.
Kappen gratis. MHierzu lad r5 freundl. ein W. Hemer.

nmpen, Knochen altes Eifen
u. ſ. w. kauft zu h enerſ her 18. un on

Brummer Benjamin
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 23, Part., I. u. II. Et.

nd die Schutzmarke „Schwan“,
e

Schloſſerlehrling, weicher ſchon ein
Jahr in einer Fibrik thätig war a
Stelle bei einem Schloſſermeiſter. Gefl.
Off. unt. A. H. 100 an d. Exped. d. Bl.

Dank.
ür die vielen Beweiſe der herzlichen

me beim Begräbnis unſerer lie
Mutter Pauline verw. Roſenkr r

allen, die ihren
v ſchmückten, unſern ſten

Die tieftranernden Hinterbliebenen.

S

n



„Gesang Verein „Freiheit:
Sonnabend den 5. Februar abends 8 Uhr im großen Saale des

„Prinz Karl“

5. Stiftungsfeſt
unter Mitwirkung der Bandonion Vereine Leipzig und Halle

J Giebichenſtein. Dir. Herr Zeuner.
Programms à 20 Pf. im Vorverkauf ſind zu haben bei Herrn Reſtau-

rateur Saukmann, Gartenſtraße, und in den Zigarren handlungen Ww. Sanow,
Geinſtraße, und Albrecht, Lindenſtraße. Das Komitee.

Kaiser Wilhelms- Halle.
Sonnabend den 5. Februar

grosser Masken- Ball,
w 5 ergebenſt einladet Wilhelm Lehmann.

ver Eintrittskarten à 50 Pf. ſind im Lokal zu haben. e

Ia

Neues vom Büchermarkt.
Wider Junkertum und Pickelhaube! Von Rudolf Krafft, früherer

bairiſcher Premierleutnant a. D. Preis 40 Pf.
Klaſſenpolitik und Sozialreform. Zwei Etats Reden von A. Bebel.

Zweite Auflage. Preis 15 Pf.
Marineforderungen, Kolonialpolitik und Arbeiterintereſſen. Von

Parvus. Preis 25 Pf.Wen wähle ich Eine Agito tion ſchrift für die Reichstage wahlen 1898.
Von Richard Calwer. Preis 10 Pf.

Die Kanone als Jnduſtriehebel nach nationalſozialem Rezept. Von
R. E. May. Preis 30 Pf.

Zu haben in der
Volksbuchhandlung

e z h

„Friedrichskron“,
Albrechtſtraße 12.

Mittwoch den 2. Februar
gr. Familienabend. Kappen gratis

Für Unterhaltung iſt beſt s geſorgt.
Es ladet freundl. ein Panl Porenberg.

C. Hammer
42 Leipzigerſtr. 42.

Spezigalität:
GoldinUhren
zu T d ckel.3 Jahre Garantie.

Werſand gegen Uachnahme,

Repargtnren:

r Glaseiger Uhrrina à 104

Bleiſtifte,
Federhalter,
Schreibfedern,
Schulſchreibhefte,
Schiefertafeln,
Schiefergriffel,

empfiehlt billigſt

die Polksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.
Herren und Da men „Maske zu verm.

Giebichenſtein, Tr. thaerſtr. 34

Reſtaurant zur guten Quelle, Reilſtraße.
Morgen Mittwoch den 2. eben

grosser Narren- Abend,K orskolZu einem gemütl 4 Beiſammenſein ladet erg ein Der Quellenwirt.

I Lcger ſelbſtgefertigter
in empfehlende Erinnverung.

Zeit.
Dem grehrten ublikum von Ze dir Umgegend bringe mein

ürſten Veſen und Pinſelwaren
En gros und detail.Achtungeron Hrnst Hessel, Zeitz, Neumarkt 25.

Kostüme

Eiſenwaren Handlung

Paul Schneider vent

R. Gottschalks
Masken-, Theator-Garderoben-

Vorleih-Institut
Kleine Ulrichſtraße 25, I

hält ſeine reichhalt. Auswahl neuer feiner

Herren- und Damen-Masken-

bei ſolider Preisſtellung beſtens
empfohlen.Selbitg ef. Kleiderekr, f. 24 9 Wert ifow,

ommode, Tiſche S
gi ill. v K- Rioler. r. Ti iſch len

Merſeburgerftr. 4

n. Sſafſt. vornh. Neum rütſfr.l2, I.

Ottol

oberhalb des Turmes, gegenüber vom

Schla f.

Knoi's Herren- Garderobe

Vierdruck
Waſſer und
Glühſtrümpfe,

Herm.

Appar-: e
Glühlicht renminder u. Repararuren

Graegers
Aug. Hoske, Geiſtſtr. 55.

befindet ſich
36 Leipzigerſtraße 36

„Roten Roß“.
F. Herrn Kei ſtr. H. H. III abiugeben.

Einen Gehilfen ſucht
W. Naundort, Schuhmack

Albrechtſtraße 46.
Beibuch ver Gegen Belohn u

Kuckelt, Kön ſt 45.,

Sofas,
Heiſtſtr. 31.

Gadoe,

ch folge r

e mſtr.
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ab getragen ist.

in Thätigkeit sah.,

und elastisch.

zuträglichste Schuhwerk.

Ein Spezial-Geschäft von

Wird in diesen Tagen von der Firma

e e

Maschinen und die menschliche Hand
bereitwillig anerkannt.

4) Zum Nähen dient nur vollständig mit heissem Pech durchtränktes Garn.
5) Die Stiefel enthalten keinerlei Nägel oder Stifte.
6) Der Sohle wird durch Maschinenkraft die Form der unteren Vusstläche gegeben.
7) Goodyear-Welt-Schuhe passen daher Vortreafflich, sitzen bequem und sind ausserordentlich haltbar,

Leopold Stern
m Grosse Ulrichstrasse 9

eröffnet und wird ein geehrtes Publikum m eigenen interesse gebeten, mit dem BVinkauf
von Schuhwerk noch so lange zu warten.

Mitaledern ler (onsum- Vereine Wirt bin Rabatt von 5 Prozent bewilligt.

Die allgemeinen Vorzüge der Maschinenarbeit sind bekanntlich: Schnelligkeit, O Exaktheit und Billigkeit der Ausführung.

Die esonderen Vorzüge der Goodyear-Welt- Arbeit sind in der Hauptsache folgende:
1) Auf Goodyear-Welt-Maschinen lässt sich nur das beste Material verarbeiten, die Marke „Goodyear-Welt“

also den Ahnehmern von vornherein eine Garantie für die Güte des Leders und der Zuthaten.
2) Bei der Goodyear-Welt-Methode bleibt der Schuh während des ganzen

die elegante Facon wird dadurch sorgfältiger herausgearbeitet und verbleibt dem Schuh, bis er vollständig

In Goodyear-Welt-Schuhen ermüdet man weniger als in anderen und bekommt keine Hühneraugen,

Die Goodyear- Welt-Metho l ist eine nach den hierbei verwendeten Maschinen benannte nene Methode der Schuhwaren-
Fabrikation, welche alle Förzüge der Handarbeit mit allen Vorzügen der Maschinenarbeit vereinigt und somit allen meinenFabrikations- s-Mepheten überlegen ist.

e. Je

bietet

Autfertigungs -Prozesses auf dem Leisten.

3) Die Goodyear-Welt-Maschinen arbeiten mit grösserer Sicherheit, Sauberkeit und Eleganz, als alle anderen
Das hat bis jetzt jeder Vachmann und jeder Laie, der die Maschinen

leicht

S C(Goodyear-Welt-Schuhe sind nach alledem nicht nur das eleganteste und dauerhafteste, sondern auch das dem Vusse

Hehl Goodyear-Welt-Schuhwaren

77777 r
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Halle a. S., Mittwoch den 2. Februar 1898.

Jn einigen Monaten
ſteht das deutſche Volk wieder vor ſeiner wichtigſten Aufgabe, vor der

Reichstagswahl. W
Wer ſein heiligſtes Recht, das allgemeine, leiche und geheime Wahlrecht mit vollem Bewußtſein aus

üben will, muß ſich vorher über den Stand der politiſchen Verhältniſſe allſeitig informieren durch regelmäßiges

Leſen einer Tageszeitung.
Er muß ein Blatt leſen, das frei und offen die Rechte des Volkes vertritt, unbeſchadet aller Verfolgungen und Verleum
dungen, die es treffen. Der Arbeiter und Kleingewerbetreibende muß eine Preſſe haben, die entſchieden Front macht
gegen die uferloſe Flottenpolitik, gegen die China-Abentener, gegen neue Abderläſſe des Volkes in Geſtalt

ky u. ſ. w.
m indirekten Steunern, gegen die Aufhebung des Koalitionsrechts nach dem Jdeal der Stumm, Poſa-

Das einzige Blatt, das für die Arbeiter und ſonſtigen kleinen Leute in Betracht kommt, iſt das

Volksblatt.
Das halleſche Volksblatt iſt offizielles Organ der Sozialdemokratie für acht Wahlkreiſe. Es vertritt rückſichtslos

und ohne irgendwelche Furcht die Intereſſen der Armen und Unterdrückten. Es kritiſiert freimütig die Mißſtände, an denen
unſere Gezenwart ſo reich iſt, und wird auch ferner den Rat und Hilfeſuchenden eine Zuflucht bieten.

Jn keiner Arbeiterwohnung darf, beſonders angeſichts der bevorſtehenden Reichstagswahl,
das Arbeiterorgan, das halleſche Volksblatt, fehlen.

Heiß wird der Kampf bei der Reichstagswahl werden unſere Gegner werden alles aufwenden, um ihren Plänen
genehme Abgeordnete in den Reichstag zu ſenden. Jn dieſem Kampfe iſt die Preſſe die beſte Waffe.

Darum Arbeiter, Kleingewerbetreibende, kleine Beamten, abonniert ein Blatt, das für euch kämpft, für euch arbeitet,
für euch ſirei et.

Da das Volksblatt einen ſehr ausgedehnten Verbreitungskreis hat, kann es auch allen Jnſerenten nur empfohlen
werden und iſt der Erfolg des Jnſerierens ſicher ein guter.

Abonniere alſo jeder ſchon für Februar und März.
ins Haus 1 M., durch die Poſt bezogen 1.10 M.

Der Abonnementspreis beträgt für dieſe zwei Monate frei

Die bis jetzt erſchienenen Nummern werden auf Verlangen gratis nachgeliefert.

Tagesgeſchichte.
Wie Huldigungen zu ſtande kommen, dafür liefert

ein Aktenſtück, welches aus dem Amtsgeheimnis heraus den
Weg in die Preſſe gefunden, ein neues Belegſtück. Nach der
Oberelſäſſiſchen Landeszeitung wurde vom Regierungsaſſeſſor
an der Mülhauſer Kreisdirektion, Freiherrn von Türcke,
an die Bürgermeiſter des Kreiſes ein vertrauliches Rund-
ſchreiben gerichtet, in dem ihnen Ordre erteilt wird, vor dem
8. Februar an die Kreisdirektion zu berichten, ob der Pfarrer
in der Predigt am Sonntag, 23. Januar, nach der von der
biſchöflichen Behörde ergangenen Weiſung des Geburts
tages des Kaiſers Erwähnung gethan und ob ferner
in dem von der Kanzel herab zu verrichtenden allgemein
üblichen Gebet der Kaiſer genannt wurde oder
nicht.

Eine erbauliche Aufgabe für die Bürgermeiſter, in der
Kirche Späherdienſte zu thun! Noch erbaulicher die Auf-
gabe für die Geiſtlichen, bei Strafe kreisdirektorialer Un
gnade über den Kaiſer predigen und für ihn beten zu
muſſen!

Den Befähigungsnachweis im Baugewerbe
verlangt eine Petition des konſervativen Abgeordneten Feliſch,
welche derſelbe im preußiſchen Abgeordnetenhauſe eingebracht

Das letztere ſoll den Bundesrat erſuchen, eine dies-
ezügliche Vorlage dem Reichstage iſt unterbreiten.

Die lex Arons bildet naturgemäß den Diskuſſionsſtoff
in verſchiedenen wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften. Jn den Preu-
ßiſchen Jahrbüchern kogimt Profeſſor Delbrück zu folgen-
den Ausführungen

„Der Entwurf iſt für die Univerſitäten nicht annehmbar
und wenn die geſetzgebenden zFaktoren ihn ihnen auferlegen ſoll-
ten ſo ſchließt er für die freie geiſtige Entwicklung unſerer Zu

Es iſt falſch, was die Begründungfunft große Gefahren ein.
des Entwurfs ſagt, daß man danach ſtreben muß, „die Dis
ziblinarverhältniſſe der Privatdozenten denjenigen der ſtaatlich
an zeſtellten Proſeſſoren möglichſt anzunähern“. Ganz umge-
kehrt: da es bei den Profeſſoren als ſtaatlich angeſtellten Be
amten unumg „lich iſt, daß ſie unter der Disziplin eines ſtagt
lichen Diszi' .narhofes ſtehen, trotz der Gefahren, die damlt für
die Freiheit oer Wiſſenſchaft verbunden ſind, ſo iſt es doppelt
nötig, daß die Privatdozenten, denen nichts gegeben iſt als die
bloße Erlaubnis zu lehren, nicht unter eine ſtaatliche Disziplin
geſtellt werden. Der vorgelegte Entwurf verlegt die definitive
Entſcheidung in den Disziplinarhof und das Staats-
miniſterium. Beide Behörden ſind dazu ungeeignet. Der
h der gewohnt iſt, über alle Arten von Beamten
u urteilen, die ihrem Berufe nach ganz beſonders verpflichtet
ind, ihren Vorgeſetzten zu gehorchen, kann ſchlechterdings nicht
das tiefere Verſtändnis für die ganz eigentümlichen, oriſch

ebildeten Verhältniſſe unſerer Univerſitäten, dieſer wunderbaren
titteloinge zwiſchen freier Korporation und Stagtsanſtalt, beſitzen. Das Staatsminiſterium aber iſt eine poltiſ Behörde

und kann einmal ein reiner Parteiausſchuß ſein.“
Während Delbrück hier die letzte Entſcheidung dem Staats
mintſterium oder dem Kultusminiſter überlaſſen will, tritt
Profeſſor Girke für das Oberverwaltungsgericht ein, und
unſeres Erachtens mit vollem Recht. Denn dem Kulius-
miniſter das letzte Wort überlaſſen, iſt gewagt, da ſich gerade

err v. VBoſſe als derjenige entpuppt hat, der die lex Arons
chon lange im Schilde führte, aber wiederholt eine gründ-
liche Abfuhr erlitten hat.

e Fleißige Mittelſtandsretter. Die antiſemitiſche
Reichstagsfraktion hatte ſeiner Zeit den Rechtsanwalt Viel-
aben zur Vertretung der Mittelſtandsintereſſen in die
ſtizkommiſſion und in die MilitärſtrafprozeßreformKom-

miſſion gewählt. Er glänzte jedoch ſo oft in den Kom
miſſionsſitzungen durch Abweſenheit, daß die antiſemit
Fraktion dieſe „Vertretung“ doch nicht für genügend anſaäl

und an ſeine Stelle den durch die Knüppelaffaire bekannt ge
wordenen Paſtor Jskraut in die Kommiſſionen wählte. A
da war ſie aus dem Regen in die Traufe gekommen, denn
auch Jskraut hat bis jetzt noch keine einzige Sitzung be

Redaktion und Expedition.

ſucht. Wie man ſieht, ruht die Vertretung der Mittelſtands-
intereſſen in recht guten Händen.

Eine Ablöſung der Apothekenwerte ſcheint endlich
von der Regierung in Preußen vorgenommen zu werden.
Die Pharmacentiſche Zeitung erfährt, daß ſämtlichen preußi
ſchen Apothekern durch die Regierungsmedizinalräte Ab-

e wie ſie ſeitens des Miniſteriums
geplant ſind, zur Meinungsäußerung unterbreitet werdeu
ſollen. Das Fachorgan ſpricht von einem Ankauf der
Apotheken mittels vierprozentiger Papiere, wovon 3 Proz.
für Verzinſung und 1 Proz. für Awmortiſarion gerechnet
werden ſollen. Jn einem Zeitraum von 50 Jahren ſoll alles
abgelöſt ſein.

O, dieſe Wut! Schrecklich ärgert ſich das national
liberale Leipziger Tageblatt, das bekanntlich auch Genoſſe
Thiele während ſeiner dreimonatlichen Haft als „geiſtige
Nahrung“ hineinbekommt, darüber, daß unſere Genoſſen im
Reichstage immer die tonangebenden für die geiſtige Höhe der
Debatten ſind. Beſonders die Reden gegen den Staats-
ſekretär Poſadowsky wegen deſſen geheimem Erlaſſes liegen
ihm ſchwer im Magen. Es ſchreibt darüber:
„Jn den Straßen Berlins, beſonders in der Friedrichſiadt, wo

ſich das Geſchäftslokal der National Zeitung befindet, ſteht gerade
jetzt ein ſozialdemokratiſcher Unfug in voller Blüte. Allabendlich
wird hier die Parlamentsausgabe der National- Zeitung von
Straßenverkäufern angeboten. Dagegen iſt natürlich nichts zu
ſagen, wohl aber gegen die Art und Weiſe wie Käufer angelockt
werden ſollen. Das Trommelfell der Paſſanten wird durch den
Donnerxruf erſchüttert: „Parlamentsausgabe der National-Zeitung,
hochwichtige Rede des Abgeordneten Bebel“; am nächſten Tage
wieder wird geſchrieen „Parlamentsausgabe der NationalZeitung,
hochpolitiſche Rede des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Fiſcher!
So geht es mit Grazie fort, als ob die Parlamentseverhandlun en
u aus nichts beſtünden, als aus ſozialdemokratiſchen

eden.
Die Ausſchreier haben naturgemäß das Prinzip, das der Kol

porteur in der Operette Das Modell recht hübſch mit den Worten
ausdrückt: „Klerikale, Liberale Sozialiſten, Anarchiſten alles
iſt nicht von Bedeutung, wenn ich nur verkauf die Zeitung.“ Es
iſt alſo anzunehmen, daß dieſe Leute eine gewiſſe Parteiordre von
den „Genoſſen“ erhalten haben die Zeitung in dieſer Form
auszubrüllen. Es ſoll damit der Eindruck erwedt werden, als ob
die Sozialdemokratie der Mittelpunkt wäre, um den ſich die innere
deutſche Politik dreht. Ein ähnlicher Unfug wird in der Regel
nach Reden des Kaiſers ausgeübt. Da hört man in der S
ſtraße vom Morgen bis zum Abend das Gebrüll: „Der Vor-
wärts! hochbedeutender Leitartikel über die Rede Seiner Majeſtät
des Kaiſers!“ Auch hier wieder wird der Eindruck beabſichtigt
als ob der Sozialdemokratie allein die politiſche Kritik auch
gacgib der höchſten Stelle zuſtände. Die Fremden, die nach

erlin kommen, bewegen ſich faſt ausſchließlich in dieſem Stadt
teile, und Ausländer oder ſolche Deutſche, die mit der Politik
nicht vertraut ſind, müſſen den Eindruck gewinnen, als ob Deutſch
land, zum wenigſten Berlin, gänzlich unter dem Zeichen der
Sozialdemokratie ſtehe.

Daß die Reden der nationalliberalen Abgeordneten nicht
verlangt werden, iſt nur begreiflich.

Einem „dringenden Bedürfnis will ein Komitee
abhelfen, das ſich neuerdings in Niederſachſen zuſammen
gethan hat, um ein Denkmal zu errichten, da wir in Deutſch
land bekanntlich einen großen Mangel an Denkmälern auf-
zuweiſen haben. Als Opfer der Denkmalswut iſt diesmal

Karl der Große auserſehen worden. Würde er den
Plan des Komitees wiſſen, er würde ſich vielleicht jetzt noch
dreimal im Grabe herumdrehen, um ſo mehr, als er es
erade war, der die Einführung des Chriſtentums in Deutſch-
and dermaßen „mild“ betrieb, daß auf ſein Geheiß an

einem einzigen Tage nicht weniger als 4500 Sachſen
enthauptet wurden, die 3 nicht zum Chriſtentum bekehren
laſſen wollten. Man ſieht alſo, die Niederſachſen haben
alle Urſache, die Zahl der Denkmäler um das Karls d. Gr.
zu vermehren.

Ausland.
Amerika. Mac Kinley für die Beſchzänkungder Einwanderung. Es dem mag Prä

ſidenten der Vereinigten Staaten, Herrn Mac Kinleh, deſſen
Geſichtskreis nicht der weiteſte iſt, ganz ähnlich, daß er einem
Herkommen, dem Nordamerika ſeine Proſperität verdankt, der
freien Einwanderung, entgegenzuarbeiten ſucht. Das New
york Journal veröffentlicht eine Unterredung, die irgend
jemand mit dem Präſidenten hatte. Bei dieſer Gelegenheit
wurde der Ausſtand in den Neu-England-Staaten berührt
und Mac Kinley ſagte:

„Jch bin immer für Beſchränkung der Einwanderung ge
weſen. Eine Keſpyde induſtrielle St rung wie dieſe, fordert

prompter n auf. Die jetzt dem Kongreß vorliegende
ill zur Beſchränkung der I r on vomgenehmigt worden. offe, daß das Repräſentantenhaus ſie

auch genehmigen wird. einen geringen perſönlichen Einfluß
werde ich jedenfalls dazu benutzen, daß es bald geſchieht. J
bin ſchon ſeit einiger Zeit zu der Ueberzeugun o daſich in den Vereinigten Staaten ern cbuſtrie e Sir
nicht c laſſen, ſo lange wir die Thore unſeres Landes
jedem Ankömmling weit offen ſtehen laſſen, wenn wir Ein
wanderer aufnehmen, während unſere eigenen Mitbürger keine
Arbeit haben. Die Beſchränkung der Einwanderung iſt der erſte
Schritt zu dauernder Wohlſahrt.“

Die amerikaniſchen Arbeiter ſtehen in ihrer Mehrzahl der
europäiſchen Einwanderung gegenüber nicht auf dem Stand
punkt des Herrn Mac Kinley. Hätten ſich die Einwandern
den nicht einfach der Lohndrückerei ſchuldig gemacht, ſo wären
die von der Regierung geplanten Einwanderungs Erſchwer-
ungen überhaupt unmöglich geweſen.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Und da ſind die Poſadowskys noch nicht zufrie

den. Am 30. Oktober, nachdem der Maurerſtreik in T vertagt worden war, kam der Handarbeiter Emil Wachs m u a
dem Palmengartenareal. Als er dort den Maurer Freuden
berg gewahrte, der während des Streiks zu den alten Beding
ungen gearbeitet hatte, ſchimpfte er ihn Vagabund, Stromer,
Hund, du gehörſt nicht hierher und gab ihm einen Stoß, daß F.
zu Boden fiel. F. raffte ſich auf und lief davon. W. eilte ihm
aber etwa 200 Schritte nach und ſchlug ihn mit der Fauſt ins
Auge. Als nun der Polier Blödel auf die Hilferufe F.s dieſem
belfen wollte, beſchimpfte W. auch ihn und drohte, ihm das
Meſſer in den Wanſt zu ſtechen. it Rückſicht darauf, daß W.
keine Veranlaſſung hatte, mit F. anzubinden, daß er angetrunken
geweſen und ſchon zwölfmal wegen Beleidigung. Sachbeſchädigung
und Widerſtandes beſtraft iſt, verurteilte das Gericht W.
Monaten Gefängnis. Wegen Fluchtverdachts wurde W. ſofort
n enwen, obgleich er hier Arbeit hat, verheiratet iſt und

er wohn

Farteinachrichten.

unternimmt am 12. Februar der Parteigenoſſe C. Hoffmann aus
Bielefeld. Es ſollen dabei die kleineren Orte mehr als bisher be
rückſichtigt werden.

Unſer Parteigenoſſe Stadthagen a ins Gefäng-
nis gehen müſſen, um eine Freiheitsſtrafe von ſechs Wochen ab
zubüßen, auf die gegen ihn wegen Beleidigung erkannt t en
Wir hoffen, daß die Geſundheit unſeres Genoſſen im Gefängnis
keine allzu ſchlimme Beeinträchtigung erleiden wird. Ueber den
Rechtszuſtand, der darin liegt, daß ein Abgeordneter ſchnurſtracks
aus der Erfüllung ſeiner parlamentariſchen Pflichten herausge
riſſen wird, um beim Rumfutſch für ein politiſches Vergehen zu
kaſteien, iſt kein Wort weiter zu verlieren.

Lakales und Provingielles.
Halle a. S., 1. Februar 1898.

Die neue Linie der Straßenbahn, die durch
die Alte Promenade nach dem Moritzburggroben und der
Robert Franzſtraße nach der Klausbrücke zugeht, wiro von
der Straßendahnkommiſſion dem Magiſtrat bezw. dem Stadt
verordneten Kollegium zur Genehmigung empfohlen. Dieſe
neue Linie ermöglicht den Anſchluß an alle anderen Straßen
bahnlinien. Da ſie vor dem Staditheater ſich anſchließt an
die beſtehenden Linien, ſo können in Zukunft auch diejenigen
Gäſte, die vielleicht Bahnhof, Markt, Giebichenſtein fahren,
Anſchluß an die Lin'e zum Stadttheater finden.

Eine un traßenbahn ſoll von der Berliner
ſtraße aus über Liemitz, Reideburg 2c bis Büſchdorf ge
baut werden mit dem Auslaufspunkt in der Delitzſcherſtraße.
So iſt wenigſtens der Plan der Erbauer unſerer jetzigen
Straßen hahn. Wenn dieſes Projekt zu ſtande kommen ſollte,
dann wird es mit der bekanntlich ſchon längere Zeit ge
planten elektriſchen Bahn Halle Leipzig nicht viel mehr
werden.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche 36 Perſonen und
zwar an: Magenkrebs 2, Diphtherie 3, Lungen- und Kehlkopf-
tuberkuloſe 2, Herzſchwäche 3, Atrophie 1, Lungenentzündung 3,
Krämpfen 2, Herzfehler 1, Gehirnſchlag 1, Herziähmung 1,Schwäche 2, Stimmrigenkrampf 1, Pergrrng der Speiſeröhre L
Lungenerweiterung 1, Lungenödem 2, Tabes dorsalis 1, Bruſt
fellkrebs 1, chron. Nierenentzündung 1, Magendarmkatarrh 2,
Selbſtmord durch Erhängen 1, ſchwerer Verbrennung 1, Gebär
mutterkrebs 1, Blutung 1, Lungenſchlagfluß 1. Darunter befin
den ſich 10 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Zeitz. Am Freitag abend hielt im Felſenkeller der Arbeiter
bildangs Verein ſeine Generalverſammlung ab. Die Tagesordnung
lautete: Bericht des Vorſtandes. Vorſtandswahl und Verſchiedenes.
Der Vorfſitzende, Genoſſe Plorin, gab einen Rückblick über das
verfloſſene Jahr. Leider ſind die Wünſche des Vorſtandes, dem
Verein mehr Mitglieder zuzuführen und den Verſammlungsbeſuch
zu heben, nicht in Erfüllung gegangen, hieran iſt aber nicht der
Vorſtand, ſondern die Gleichgiltigkelt der Arbeiter und auch die
vieler Mitglieder Schuld. Staltgefunden haben 19 Mgee
und 1 öffentliche J In dieſen find 13 Vortr t e
halten worden, die folgende Thematas veharducg 2 politiſche,
7 ſozialpolitiſche, 2 tliche, 1 naturgeſchichtlicher und 1 über
Religionsfr Der in di mmlungen belim Warag auf 22 h deteſemeerſp e Ich gerf e

war über 100 (in der öffentlichen Femwlung)enden
gſte l 10. Mitglieder waren am Schluſſe

ſind im Jahre 1897 32, ar 31,
lieder. Jhrem Berufe nach ſtellt ſich

olgt: Drechsler 3, Korbmacher 6, Schneider
Mae hen re

ett 60
s ih

Eine Agitationstour durch das Großherzogtum Baden



h

Stellm händler 1, Schuhm 2, Ar re d re z m ne Dar r keine tüchtigen t
d gree 821 hin det adie a r im letzten Mark,u en. W. ſo daß ein Beſtand von 46.99 W

bleibt. Die Geſamtj me amluß '896 6.99 M., ſind t 240.05 machth Die Geſamt Uuseehe belief ſich auf e et

e 46 99 Mibliothekar berichtet, daß im letzten Jahre gutgelichen engagierte. Die

ſind 128 Die Plock ſ 4 W 266 d m 8 gengere cgJI al r t friwoſes Spiel zu treiben Wie ein DamonBände wiſſenſchaftli d geſchichtlichench 98 48 e verſchiedenen wirkte
la c äſentiert ihr nichts galt.t Kerenher Lexika c.) ſind. Die Bibliothek repräſ nie beſeſſen gemacht halte li

ſein Leben war ihr, nachdem ſie dener en eeeeeeeeg ben Lllerfechter Eskamillo durch ihreeilung befinnd die früher der Redaktionsbibliothek des Jolleboten an c genommen hatte, wertlos. Alle dieſe böſen Eigen

t von 955.50 Mk.

m Genoſſen Leopoldt behufs Auskunftsert

örten, dem Bibliotheksbeſtande des Bildungsvereins zugeſchrie
werden ſollen.

Nach einer kurzen Diskuſſion, in welcher Anregungen zur Be

nder, Ger. Klix als 2. Vorſitzender, Gen. Degner als Kaſſierer wüWe Gen. Sröoner als Bern Hierauf folgt die Wahl der

Zeit in Anſpruch nehmen.

Thätigkeit an, und es iſt nur zu wünſchen, daß die Mitglieder

bedeutungsvoll, in ihm ſollen
den. Jeder denkende Arbeiter weiß, welch hohe Bedeutung das

die Arbeiterſchaft hat. Der Vildungsverein wird ein gut Teil
Arbeiten zu erledigen haben, die zum Verſtändnis für die Be wurden wiederholt mit einem wahren

deutung der Wahlen führen. Mögen deshalb die Arbeiter zahl r am mr e
adame de Teriane

reich die Verſammlungen veſuchen.
Naumburg. Weitere Entwickelung des Kommunal Gaſiſſpiel deranamin Vorausfſichtlich wird die StadtverordnetenVer iſt es aber, daß auf den billigen Plätzen auch erhöhte Preiſe ge

ammlung als ſolche im Falle Kraatz auch fernerhin nichts fordert werden.
thun. Die zur Einberufung einer außerordentlichen hier
nötigen 8 Jnrarie ſind nicht zu beſchaffen. Jn der ſogen.

ſchaft, die gegen Kratz iſt und die allen Grund hätte,eren Geſellſ
jetzt zu rühen, r man h vornehm zurück“. Dieſe Edleren

nd Soldaten vergleichbar, die beim Sturm auf eine feindliche

Köſter, den Stadtverordneten Leine,

entwickelte ſich die gehobenſte Schützenfeſt-Stimmung. Einige

als einen alten Forſcher, der ſich in Gelehrtenkreiſen längſt ſeinen
Ruf feſt begründet hat. Leine, in welchem Kraatz als gewiegter
Menſchenkenner ſeit heute ein außerge'vöhnliches Ruüſt-zeug erkannt hat, redete am zündendſten. a geſagt a
er verßehe nicht nur Bürſten und Pinſel, ſondern auch ſcharfe
Beſen zu machen, mit denen aller Unrat aus unſerer guten Stadt

Leine ſo entwickelt iſt, wie ſein Gemüt un

Jſt doch von dieſen rohen Burſchen bereits der niederträchtige

Die Männer des kommunalen RütliBundes ſollen aber dem F

witer noch manche ſ

wo Licht, iſt auch Schatten. Wie wir hören, hat ein Stadtver-
ordneter beim Miniſter des Jnnern nochmals den Antrag auf

Kraatz herausgegebene „Dentſchrift“ eine hölliſch gepfefferte Gegenſchrift haben drucken laſſen. Trifft das zu, e t wird ſo
iſt Kraatz von neuem in ſolcher Weiſe bepackt, daß ihm gar nichts

Carmen. ein Trinker und behandelt ſeines Bizets geniale Oper „Carmen“, ein farbenprächtiges Bild ſchlecht. Beſchimpfungen und
nationalen Lebens aus dem Süden, ging abend zum der Tagesordnung; mit ſeiner Ehefrau liegt der Angeklagte in

l t heaterbeſucher iſt, Scheidung, jedoch hat erſtund die jetzigen Overnkräfie kennt, der muß zugeben, daß wir rur Anklage ſtehende Vorfall hat ſich im Auguſt v. J. abgeſpielt,
zweitenmal in Szene. Wer ein „fleißiger“

rh ehere
Dieſes weihalb war u

Madame de Teriane vom königlichen Theater in Rom
aziöſe und verlockende,

rmen fand in
verſtand es, mit den

ahl in anarügketten
immer eine r

er ganz genau, undKicharde zu der

ohn und die Ehefrau laſſenBeziehung, z
a Sr biſt eher einer g derung

eweſen“ nochmals
achen, er habe die Mittel dazu.

hefrau ſo viel
r Mimn habe öfter vom

wecke in dem

end e bedeutet nach derlind machen. Die Ehefrau erklärt,
lindmachen geſprochen and er habe zu dieZur unter der an ate eine Flaſche a

halten. Sie habe aber die Schwefelſäure
die Flaſche gefüllt, um Gefahren zu verhüten.
anwalt erachtete die erſfinſtanzliche Strafe für
beantragte heute 4 Monate Gefängnis.
warf aber beide Berufungen und erk.ärte die verhängte
für angemeſſen.

Wegen eines Roheitsvergehens war der 21 jähr. Gruben-
alla aus Holzweißig bei Bitterfeld, geb.
isher unbeſtraft, angeklagt.

klagte hatte in der Nacht vom 12. November v. J. auf der Grube
Grubenarbiter Matkowiack nach ſtatt

hſel im Streite mit einem Hohleiſen (Hand-
werkszeug) auf den Kopf geſchlagen, ſo daß der Verletzte 10 Tage
arbeitsunfähig im Krankenhauſe zubringen mußte.

te giebt zu, die That begangen zu haben er behauptet aber,
r worden, weil ihn dieſer wegen

Der Staatsanwalt
efängnis; der Gerichtshof verhängte aber

die bisherige Unbeſtreftheit und auf das reuige
n Erwägung des Umſtandes, daß ſich der A

klagte mit dem Verletzten wieder geeinigt habe und letzterem kein
dauernder Nachteil zugefügt worden iſt, eine Geldſtrafe von 60 M.
oder 20 Tage Gefän

Ein Sittlichkeit

e in ee

der Gaſtſpielerin eine
eſſen Gefühlen

Der aatsn Don Joſe, deſſen Menſchenglück
u gering und

den ſentimentaz e ll, wie ſie ihn durch ihr gewaltiges
Eben ſo ſchne

ſie ihn auch wie
mutigen und kraſt-

arbeiter Mathias Struel im Genuſſe, verſtand die Gaſt
in der Provinz Poſen,ellen. Kurz und gut, mit ihrer

ein glänzendes Zeugnis ausge
für die Theatecrbeſucher noch

Se die Sucht zum We
ielerin übergenügend dar
armen hat ſich die K

lebun den, wird zur Vorſtands ſtellt. Der Genuß wäre natürlich ter bewahl ger en u n Geno ſe t als Vor ein größerer, wenn er die Mutterſprache der Jtatienerin verſtehen

err A. Stritt), der ſich aber der
egenüber etwas

Auzuſte bei Bitter
gehabtem Wortwec

rde.
Die Rolle des Don Joſe

drei Reviſoren und des Bibliothekars. körperlich ſchwachen Zigeun
d längere wurde geſanglich ganz vortreffliweiteren werden noch einige Fragen erörtert, die läng Ware tn d S i e 8

it i es Jahr ſeiner ſtand es, die gefühlvolle Unſchuld ſehr gut hervorzuheben. HerrSo tritt denn nun der Bildungsverein ein neues Jahr ſ d d a u en ſein Hebet z m du e
endlich eine regere Teilnahme zeigen. Das gegenwärtige Jahr iſt arſteller und Darſtellerinnen trugen zum Gelingin de anzen

ichstag ſtatt bei. Die Ausſtattung iſt neu und prachtvoller als früher. Dast e Ballett, arrangiert von der Ballettmeiſterin Adele Stahlberg Wieſt,
war vorzüglich. Die Darſteller und veſonders die Gaſtſpie

nthuſiasmus vom Publi
heater- und beſonders

fohlen werden, ſich das dritte
nmal anzuſehen. Zu bedauern

ſturk ausnahm,
Die Mikaelapartie ei durch den Verletzten gerei

eines Anzuges verlacht und ve
eantragte 6 Monate

mit Rückſicht au
Geſtändnis und

rſpottet habe.

nis8 Verbrechen erheblicher Art wurde dem
44 jahrigen Arbeiter Wilhelm Schwarz von hier, geb. in Wild

elegt. Der Angekligte iſt vorbe-eis Löbau, ſt verch gegen ein öjähr.ſtraft wegen geringfü
Mädchen na
Die Verhandlung entzog ſich wegen Sittengefährdung der
keit und hatte das Ergebnis, daß der A
unzüchtiger Handlungen
Ehrverlüſt verurteilt wurde;
u Verhaftung beſchloſſen.

ngeklagte wegen Vornahme
uchthaus und 4 Jahren

des Angekla
Das mißbrauchte Kind iſt ſchwer

Ebenfalls unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde
egen den 35 jährigen Geſchäfisführer Friedrich Karl

Oſchatz, vorbeſtraft wegen
Der Angeklagte wurde der Kuppelei

3 Wonaten Gefängnis verurteilt
en cht ewohnheitsmäßig aber aus Eigen-

erichtet war, ſein Reſtau-
öhere Einnahmen zu er

Gerichtsſaat. PutStrafkammer.
Halle, 29. Januar.

hanze plötzich Gewehr über nehmen. Kehrt machen und er Kegchtet die kleinen Kinder, dieſer Warnungsruf kann nicht

e h e e de e t wuchernden m wdet dgeerachtet, den Kaiſertoaſt auszubringen. Er Culebſgie ſich dieſer und viele andere Fahrzeuge mancher e
raneheee maß ſroirendatrtgt ch hre ar eder und t. felderſtz aße in der Nähe der drei Kugeln Reſtaurant ein vedauer-
war er mit in t Getreueſt J zu t Wild Geheimrat Dr licher Unglücksfall, durch welchen der zweijähri e Albert Böttcher

ſeinen n Pen von hier ſein Leben einbüßte. Vecſchuldet haben ſollte das Ge
ährige Motorwagenführer Louis Hecht von hier,

ſiger Tötung, b

Richard S

digt und desha
dem Urteil hieß es, er
nutz gehandelt, weil ſein Trein en darauf
eregeſchaft dadurch zu heben, um

Am 10. November v. J. paſſierte in der Mans-

ollmann e. beim Verein ſchehnis der 40
emaliger Jäger und Schützen“ zu Gaſte, deſſen w. bisher unbeſtra
ilde iſt. Die Stimmung ſoll eine ganz unbeſchreiblich „be- An erachtlaſſung der Berufspflicht, unter Anklage

fuhr am genannten

t, der wegen fahrläſ

Quittung.
Zum Wahlfonds:

im Thorſchlößchen geſammelt 2.60 Mk.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, 28. Januar.
Aufgeboten Der Fleiſcher Michler und Anna Ufer Freiimfelderſtr. 36).

toye (Sandersdorf). Der Schloſſer Hanitzſch un

f Jahre Motorwageuführer iſt,ae veſen ſein. Nach einem urgermaniſch guten Trunke er ſchon fün
ammien Mut und Kraft in teutſchen Seelen lichterloh und es Tage nach dem Hetiſtedter Bahnh

auf dem 3 m
e Kinder ſpielten. Die

nen Bruder, der von
berlaufen wollte, an

Der kleine Knabe hatte

nichtſtudierte Rechtskundige meinten zum Troſt mancher noch immer rn e mirt zu den drei Kugeln
leiſe bekümmerten Wohlmeinenden, Kraatz werde unzweifelhaft alle rBelaſtungszeugen meineidig machen! Als Männer der Wiſſen r

Qaft ehe Jid i ger s x geiſtrei die Hand gefaßt undema“. Wenigſtens berichtet Hirſchfelder ſo, auf den man 5;S z ſich aber unbemerkt losgemacht und lief auf den Motorwagen zuin ſolchen Sachen unbedingt verlaſſen kann. Er feiert auch Köſter Der Wagenführer will den letzteren Vorgang gar nicht vemerkt

Wagen den Knaben um, infolgedeſſen die
Die Beine des

Trottoir mehr

hielt ihn zurück.

Fleiſchermſtr. Fleiſcher und Marie
Eliſabeth Stellmacher Reilſtr. 129 und Giebichenſtein).

Ceboren: Dem Handarbeiter ETngelhardt ein S. Glauchaerſtr. 42).
meiſter Berbig ein S. (Thorſtr. 20).
Poſtaſſiſtenten Bindrich eine T.
(Mangsfelderſtr 53).
Schwarz eine T. (Pfännerhöhe 46). em Handarbeiter

Friſeur Hieckmann eine T. (Neue Promenade 8). e
Dem Handarbeiter Stecher eine T. (Barfüßerſtraße 18119)

Dem Drechsler Brinkmann ein
Dem Mechaniker

Dem Handarbeiter Krickemeier eine T. (Mansfelder
eyer ein S. (Krukenbergſtr. 17).

Schütt ein S. (Germarſtr. 7). Dem Vikftualienhändler Müller eine T.
Dem Schneidermſtr. Lobe ein S.

Krüger ein S. (Annenſtr. 1).
Der Holzhändler Lüttig, 58

Jordan Ehefran Mathilde geb. Horwicz, 61 T
Kowol, 40 J. (Klinik). Der Stations-Aſpirant Wieeczorek, 27 J (Klinik).
wirt Sturm, 29 J. (Kl. Steinſtr. 78).

Halle, 29. Januar.
Aufgeboten: Der Arbeiter Rudy und Kat
auſen). Der Schneider Weber und Luiſe
er Kaufwann Nickel und Eliſabeth Holland Halle und Steinbach-Hallenderg). Der

Artiſt Kehrt gen. Walden und Lilly Craß (Halle und M
Jnvalide Mohaupt und Bertha Beez (Gnadendorf).
Joſephine Bannach (Czerk und Schlachta). eEheſchließungen Der Fabrikarbeiter Marszalek und Aagela Kowalski (Schmied
ſtraße 33 und Liebenauerſtraße 168). Der Klempner Schwedler und Minna Rewitz
(Berlin und Beeſenerſtraße 20). Der Lokomotivhilfsheizer Buſſe und Jda Dymke
(Frieſenſtraße 7 und Krauſenſtraße 26). Der Tiſchler

traße 3 und Beeſenerſtraße 18).

er riß mit dem
äder über die Oberſchenkel gingen.

waren arg zerſtümmelt; ein ſtarker Blutverluſt und eine Nerven
erſchütterung iſt nach ärztlichem Gutachten die Todesurſ

ehen iſt will ſich der A
erklärt, von dem an jener Stelle

Dem Kutſcher Elinske ein S. (Spiye 38).
(Berlinerſtr. 30). Dem Schmied Strieſenow ein S.

eiß ein S. ((Fiſcherplan 7).
uske ein S. (Saalberg 20).

Dem Brauer Lepitz

Dem Kaufmann

Dem Barbier u.
eine T. (2. Vereinsſtr. 6).
Dem Handarbeiter Zemski eine T. (Pfännerhöhe 46).

Dem Gelbgießer Barth ein S. (Ludwigſtr. 22).

er e arſee v glück

ich e gar nicht erklären können.endlich einmal weggefegt werden re Wenn die e d ger ſeeen Mſaſer rn t erean e die e gHerrn n zugekommen un en ihn totſchlagen wollen ein Sergeaſind, dann geht es den kommunalen Umſtürzlern an den Klagen! ſei ihm dem Angeklagten aber zu Hilfe gekommen. Am Reſtau
ws rant zu den drei Kugeln habe er ein Glockenzeichen gegeben undVorſchlag gemacht worden, Herrn L. auf Stadtkoſten dereinſt in als er mit dem Vorderperron ſeines Wagens und den

Marmor aushauen zu laſſen und ihn mit der Rettungsmedaille afeicher Linie geweſen ſei, habe er ſeine Blicke nach der Brücke
geſchmückt und mit ſeinem ſtadtrettenden Beſen in der Hand, auf

gerichtet. Ein Augenblick der Unachtſamkeit muß es geweſen ſein,den Marktbrunnen an die Stelle des jetzigen Rolands ſtellen! Zas Ungzück herbeizuführen.

rbeiter auf S. Steinweg 18).
Gittermann eine T. (Worfſtr.

Dem Poſtſchaffner Dem Privatmann
Dem Schriftſetzer

(Magdeburgerſtr. 58).
Digkoniſſenhaus).

Anhalterſtr. 2).

Der Handarbeiter

ege- k per u 11 jährige Zartha Böttcher be
n undet, ein Glockenzeichen nicht gehört zu haben.plan eines r F- ertw r die dort mit dem Rohrlegen beſchäftigt waren, beſtätigten die An

ſt Atenpatriotiſche Manger Arm M rn er Trn n a abe des Mädchens. Letztere Zeugen meinten, ſie hätten das
kreuzen, bemüht in einem Hafen vor Anker zu gehen, verein G Unglück ſchön vorher kommen ſehen und deshä t d.in Wage
ſtalt einer BairiſchBier Kneipe dort winkte Am nächſten Morgen ehe erehh hinbiiate, in Halt Enigegengernten. Die
pur fich manche der Guten über dieſe Stunden gar nicht recht als dae Unglück ge
ſtandesgemäßer Brüderſchaft mit wenig gewundert haben. Doch ſammenhang ſer erwieſen und beantragte 6 Monate Gefängnis

Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten aber frei, da er
ſchieunige Amtsentſetzung des Kraatz eingereicht und eingehender nicht vorau ſehen können, daß das verunglücke Kind von der

größeren Schweſter weglaufen würde und er nicht im ſtande gendet. Auch das Domkapitel ſoll als Antwort auf eine von agen in dem Moment, als das Kind in i

Zwei Arbeiter,
rina Selwat (Jhringshauſen und Bettex-

ildebrandt (Schraplau und Wansleben)

deburg). Der Militär
rbeiter Resczynski und

abe noch verſucht, den Knaben zurückzuziehen,
chah. Der Staatsanwalt meinte, der Kauſal-

hmann und Luiſe Pötzſch
Der Bildhauer Schneider und Elsbeth Henze

ſtraße 23). Der Hilfsbremſer Sander und Eliſabeth Galow (Leipziger

andarbeiter Dietrich ein S. (Feldſtraße 2).
Weber eine T. (Schillerſtraße 25). Dem Handarbeiter Lotze eine T. (Landwehrſtr. 9).

S. (Schloſſerſtraße 7). Dem
em Handarbeiter Preller ein S. (Breiteſtraße 18).

Geſtorben: Des Arbeiter Oppermann S., 2 J. (Diakoniſſenhaus). Des Zimmer
mann Wendt Ehefrau, Friederike geb. Naucke, 51 J. (Albert Schmidtſtraße 1). Des

Des Zimmermann Greif Ehefrau, Thereſe
Tiſchler Leuchte Eyefrau, Auguſte geb. Görlit, 59

Miebichenfſtein, vom 26. bis 28. Januar.
Der Drechsler Süße und Klara Lan

ſadeth Stellmacher geb. Schubert (Ha d
en Maier Hennig ein S. (Eichendorffſtraße 1).

e C. Reilſtraße 28). Dem Geſchirrführer Kind
(Trifturaße 32). Dem Schriftmaler Seifert eine T Adolfſtraße 4).

Geſtorben: Des Fabr'ikſchmied Stötzner S., 1 J. (Auguſtſtraße 54). Fran Blech
geb. Buhle, 64 J. (Advokatenſtraße 103).

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weifſzmann in yalle.

ſtraße 59 und M

weſen ſei, den Dem SteindruckerUnglück hineinlief, zu halten.
n liebloſer

anderes übrig b h. o Zimmermanns Auguſt t2 an t 5 r. vorbeſtraft wegen Diebſtahls, Vedrgbi n t
c ertgeefähricher Bedrohung ſeines ab en

r r J e geren Pr er, ſowie er Stagtsanwa erufur'g eiggelegt hatte.Stadttheater. Die Familie verhältniſſe des Angeklagten ſind tauige er iſt

Dem Tiſchler Reiche e ierfahrer Teichmann eine T.ater hatte ſich in der Perſon des 47jährigen (Großer Berlin 12).
Thieme aus Höhnſtedt bei Eisleben,

Fabrikarbeiter

Körperverletz 39 J. (Künik). Desdieſe zwei Töpye zuſ en, ſo iſt die Frage gewiß intereſſant:
u Eisleben

welcher von beiden eh ſich als de thönerne weiſen ohnes zu 4 Wochenzu verantworten. Er

inrich (Halle). Der Schloſſer
und Srptwaergrab Wede r

ein Handarbei

rau und ſeine ſechs Kin en. Schönherr eine T.rohungen aller Art waren an

ein Sühnetermin ſtattgefunden. Der

Algen. Konſum-Verein, Trotha

Die Auszahlung der Dividende findet ſtatt für die
Filiale Teich a am Donnerstag den 3. Februar

vom nachmittags 1 bis 7 Uhr in Stoyes Gaſthof, für
Trotha am Freitag den 4. Februar für ie Huchnummer
von l bis 450 und Sonnabend den 5. Februar von 451 bis
zum Schluß von nachmittags 1 bis 7 Uhr in Bernſteins

Reſtaurant.
Der Vorſtand.

Hierdurch erlaube ich mir ergebenſt mitzuteilen, daß ich das

Geſellſchaftshaus Kaiſer Wilhelmshalle

Neue Promenade 8
(früherer Beſitzer L. Sehönemann)

Käuflich übernommen habe.

Es wird mein Beſtreben ſein, den Ruf des Hauſes durch Bedieund Verabreichung vorzüglicher Lrene Setrante e Nee
ſicht zu bewahren.

Insbeſondere empfehle ich den

Hücklinge!
Montag und Mittwoch in Doppelladung eingehend offeriere

tiſte, ca. 6 Kilo, mit O Pf
4

ge!

die Bahn

Rich. Pfeiff
Nikolaiſtraße 6. ndelhans.

Auzuß Gr ß. Deus der Halleſchen Venoſfenſhaft Duchdrucren m

überleg
und ſi
eine pf
pflichte

Ab
ſekretä

viele g
eine

period
Pakat
Verbre
darin

ſind f
auf di
Straf
Humo
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keinen
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